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AL ung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöchentlich 
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Oeſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 bis 3.50. 


Kaonſislationen ohne Endet 


Mo Wie wir unſeren Leſern bereits mitteilten, wurde die 
ntagnummer unſeres Blattes beſchlagnahmt. Den An⸗ 
ber dazu bot der Bericht über die große Verſammlung in 
f Philharmonie ſowie der Abdruck der auf dieſer Ber: 
mmlung geſaßten Reſolutionen. Dieſe Beſchlagnahme hat 
lat zu bewogen, recht vorſichtig zu ſchreiben, um unſer 
Bin vor weiteren Konſiskationen zu retten. Trotzdem 
to Rae geſtrige Nummer unſeres Blattes wiederum 
Stadl dd ert. In der amtlichen Benachrichtigung der 
Kon Alter werden ſolgende drei Artikel als Grund zur 
91 al daten angegeben: „Der Sejm für morgen 
N erujen‘, „Zur letzten Beſchlagnahme 
r Lodzer Volkszeitung“ und „Die Kund⸗ 
ungen am 1. Dezember“, 
1168575 hatten die Abſicht, nach der Konſiskation der 
gen Nummer eine zweite Auflage des Blattes unter 

f e der beanſtandeten Artikel zu drucken, um un⸗ 
Leſern dennoch die liebgewonnene Zeitung zuſtellen 


du können. Dies war uns jedoch f i 
es war uns h nicht möglich, weil wir 
im der Stadtſtäroſtei nicht rechtzeitig erfahren konnten, 
it welche Artikel die Zeitung eigentlich beſchlagnahmt 
Der Geheimpoliziſt, der die Konſiskation durch⸗ 


fh konnte den Grund nicht angeben. Darauſhin ſetzte 
Presa Genoſſe Oskar Seidler telephoniſch mit der 
für abteilung der Staroſtei in Verbindung, wurde aber 
12 lpäter vertröſtet. Selbſt als Abg. Kronig gegen 
ihm hr mittags in der Preſſeabteilung anſragte, wurden 
Erl immer noch nicht die beanftandeten Artikel genannt. 
. . 5 Uhr nachmittags wurde die ſchriftliche Mittei⸗ 
einer H 5 
zweiten Auflage unmöglich und unſere Leſer ſind 
Beitern leider ohne Zeitung geblieben. | 
Der Art. 73 des Preſſegeſetzes beſagt: 
„Die Behörde, die die Beſchlagnahme der Zeitſchriſt 
angeordnet hat, hat davon 1 — e an 
dakteur ſowie den Leiter der Druckerei gleichzeitig 
mit der Durchführung der Beſchlagnahme ſchriſtlich zu 
benachrichtigen, ſpäteſtens aber im Lauſe von 24 Stun⸗ 
den von der Beſchlagnohme, wobei der Artikel, die 


Montag und Mittwoch ſowie der „Landbote“ 
beſchlagnahmt. 


Nachricht, die Anzeige u. dergl., die einen verbotenen 

Inhalt enthalten, angegeben werden müſſen.“ 
Die Preſſeabteilung der Stadtſtaroſtei ſtützt ſich nun 
auf die erwähnten 24 Stunden und zieht die Benachrichti⸗ 
gung in die Länge. Sie vergißt jedoch, daß in dem zitierten 
Artikel in erſter Linie von einer „gleichzeitigen“ Benach⸗ 
richtigung die Rede iſt. Die 24 Stunden ſind ein Höchſt⸗ 
termin, der als Ausnahme gedacht iſt, während er bei uns 
zur Regel wird. Eine ſolche Verzögerung der Benachrichti⸗ 
gung bedeutet eine Schädigung der Leſer, denen eine zweite 


Auflage nicht zugeſtellt werden kann, und dadurch eine 


materielle Schädigung der Zeitung. Wir hoſſen, daß die 
Preſſeabteilung ſich in Zukunft mehr dem Geiſte des Art. 73 


anpaſſen wird, da wir doch keinesfalls annehmen wollen, 


daß die Behörde beabſichtigt, unſer Blatt materiell zu 
ſchädigen und dadurch zugrunde zu richten. 

Außer der „Lodzer Volkszeitung“ verfiel am geſtrigen 
Tage auch der „Landbote“ der Konſiskation. Um 


9 b 
138 Uhr abends erſchienen in der Redaktion zwei Vertre⸗ 


ter der Behörden, um die Konſiskation durchzuführen. Die 
Beſchlagnahme des „Landbaten“ iſt für uns gänzlich unver⸗ 
ſtändlich, enthielt doch die letzte Nummer nur ſolches Mate⸗ 


rial, das bereits in der „Lodzer Volkszeitung“ abgedruckt 


eſtellt. i 
zugeſt Aus dieſem Grunde war die Herſtellung | Basar "BEE bie ung d Breite e dee Be: 


war, ohne beanjtandet zu werden! 

Indem wir den Leſern obiges zur Kenntnis bringen, 
bitten wie ſie um Nachſicht und Verſtändnis in dieſer für 
uns ſo ſchweren Lage. Obwohl unſere Staatsverfaſſung die 
Freiheit der Preſſe garantiert, ſind wir in Wirklichkeit 
ſtändigen Beſchränkungen der Preſſefreiheit ausgeſetzt. 


ſchränkungen zu leiden, aber unſer Blatt ſcheint ſich einer 
beſonders „liebevollen“ Behandlung ſeitens der Zenſur zu 
erfreuen. Wir werden aber auch dieſe Zeit durchhalten, 
wenn uns unſere Leſer trotz aller Konſiskationen die Treue 
bewahren werden. ; 

Um die Abonnenten für den geſtrigen Ausfall der Zei⸗ 
tung wenigſtens teilweiſe zu entſchädigen, erſcheint die 
heutige Ausgabe um vier Seiten ſtärker. f 


Die Rechtsmittel des Seim. 


Ein Interview mit Marſchall Das zynſti. 


Eine Abordnung von Preſſevertretern wandte ſich 


: augen an Sejmmarſchall Daszynſki mit der Bitte, ſeine 


8 


8 R t 2 12 
Gi echt ausſchalten können. 


t über die bevorſtehende Sejmtagung kundzutun. 

br; „Vorherſagen oder prophezeien, was der morgige Tag 
ingen wird — ſagte der Marſchall — wäre unſinnig. 
Se ich kann Ihnen meine Meinung über die Lage des 
15 im allgemeinen präziſieren. Und in dieſer Meinung 
ube ich nicht, vereinzelt dazuſtehen, da ſie von einer 
Jpnzen Reihe von Porlamentsfollegen geteilt wird. Meine 
dehnung iſt ſehr einfach, ohne jedwede Senſation und geht 
punkt daß das Volk und der Staat eines ſicheren Stüß⸗ 
0 les bedürfen. Die allgemeinen Beſorgniſſe, die man in 
nn allenthalten hegt, erſcheinen durchaus verſtändlich. 
pol Urſache dieſer Beſorgniſſe liegt darin, daß die breite 
an tiiche Oeffentlichkeit nicht weiß, ob in Polen das Recht 
ſcher irgendein jenſeits des Rechts liegender Wille herr⸗ 
nd ſein wird. Die Lage des Sejms als geſetzgebende 
erberſchalt iſt eine verzweifelte und ich muß jagen, daß 
solch der Sejm ſeinen Aufgaben gerecht werden will, er als 
1 auf dem Boden des Geſetzes und Rechtes verharren 
uß. Es darf behauptet werden, daß Gewalt und Willkür 
Das iſt Binſenwahrheit. 


herrſcht nicht Recht, ſondern Willkür. Da wir aber weder 
Krieg noch Revolution haben, ſo gibt es für die geſetz⸗ 
gebende Körperſchaft keinen anderen Boden, als den des 

echtes. In dieſem Boden iſt das Maximum der Macht 
verankert. Im Beſitze dieſer rechtlichen Macht werde weder 
ich noch, wie ich annehme, ein großer Teil des Sejms den 
Boden des Rechts verlaſſen. Alle Gerüchte von einem 
anderen Rechtsweg, der vom Sejm oder von mir als deſſen 
Marſchall beſchritten werden ſoll, gehören in das Gebiet der 
Erfindungen rein polizeilich⸗konfidenzieller Natur. Der 
ganze ungeſunde Romantizismus der Thoren, die die Macht 
des Rechts nicht begreifen, ergeht ſich ſeit vielen Monaten 
in Kombinationen, die dem Sejm von Zeit zu Zeit den 
Weg der Rechtloſigkeit vorſchreiben möchten. Alle dieſe 
Kombinationen ſind Unſinn, um ſo mehr, als der Sejm 
nach Verlaſſen des Rechtsbodens ſeine Macht verlieren 
würde. Der Sejm verfügt nicht über Truppen und Ver⸗ 
waltungskörper und hat auch kein Geld zur Dispoſition. 
Außer dem Recht dient dem Sejm kein anderes Element. 
Und wenn es ſich gerade darum handelt, jo erkläre ich noch⸗ 
mals, daß für den Sejm kein anderer Boden und kein an⸗ 
derer Weg exiſtiert, als der des Rechts. Das iſt alles, was 


rend eines Krieges oder während einer Revolution | ih Ihnen, meine Herren, zu jagen habe. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zlotn; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Opftata pocztowa uiszezona ryczaltem 


Einzelnmmmer 20 Groſchen 


7. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Heute um 12 Uhr. 


Heute um 12 Uhr mittags ſoll die Seimſeſſion begin⸗ 
nen. Soll! Ob fie wirklich beginnen wird, das wiſſen die 
Götter und diejenigen, die man zu den Göttern erhoben 
hat. Das iſt das erſte Charakteriſtikum unſerer „geſegne⸗ 
ten“ Zustände. Diejenigen, die von feſten, dauernden 
Grundlagen unſeres Staates ſeit Jahren ſprechen, haben es 
in dieſer langen Zeit fertiggebracht, alles Dauernde, alles 
Feſte im Staate in Frage zu ſtellen. . 

Nach gewöhnlichem Untertanenverſtand hat ein jeder 
das Recht, mit den Einrichtungen des Staates unzufrieden 
zu ſein und eine Aenderung anzuſtreben. Aber wohlge⸗ 
merkt auf geſetzlichem Wege. Ob aber bei uns nicht andere 
als dieſe geſetzlichen Wege beſchritten werden ſollen. — Wer 
weiß es? Nur die Götter und ihre nächſten Angehörigen. 
Nach gewöhnlichem Untertanenverſtand iſt es immer und 
überall möglich, daß Regierung und Volksvertretung ſich 
in den Haaren liegen. Das Reſultat einer ſolchen Rauferei 
ift ſtets, daß entweder die Regierung oder die Volksvertre⸗ 
tung abtrete. Bei uns dauert der Hader reichlich drei Jahre, 
und wie er enden wird, wann er enden wird, iſt eine Frage, 
die lein gewöhnlicher Sterblicher zu beantworten weiß. 

„Heute um 12 Uhr ſoll der Sejm eröffnet werden. Die 
Preſſe der Regierung, pardon, ich wollte ſagen die regie⸗ 
rungstreuen Preſſeorgane, die uns ſo beredt von unſerer 


bürgerlichen Minderwertigkeit zu überzeugen ſuchten, ſind 


außerordentlich aufgebracht auf den Sejmmarſchall Daszyn⸗ 
ſki. Wir wollen nicht ſagen, daß fie eben als regierungs⸗ 
treue Preſſe Unrecht hätten. Sie, die damit einverſtanden 
ſind, daß ſich die allerwichtigſten Maßnahmen im Lande 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 1 ſehen in der 
Maßnahme des Sejmmarſchalls, ein allzu zahlreiches und 
gar unerwünſchtes Publikum vom Sejm fernzuhalten, eine 
unlautere Konkurrenz. Der Sejm iſt nach ihrer Meinung 
der geeignetſte Platz, um den Gefühlen der dekorierten und 
nichtdekorierten Regierungsnachläufer von der Galerie 
herab Ausdruck zu geben. Wir fühlen ihnen die Trauer 


nach, daß im Sejm nur Miniſter und Sejmmitglieder laut 


werden können, freuen uns aber, daß eines wenigſtens po⸗ 
ſitiv feſtſteht: die Sejmſitzung wird eröffnet werden können. 

Aber was weiter? Nach der Tagesordnung ſoll zur 
Verhandlung gelangen: das ordentliche Budget, die Nach⸗ 
tragskredite für 1927, 1928 und 1929, die bereits eine 
ebenſo ſchöne wie ſonderbare Geſchichte hinter ſich haben, 
und der Entwurf eines neuen Sejmreglements, der vom 
Sejmmarſchall vorgelegt wird und zur Verbeſſerung der 
Sejmtätigfeit führen ſoll. Alſo ein ſchönes Stück Arbeit, 
wenn man berückſichtigt, daß der Sejm für die Beratung 
des Budgets bereits 30 Tage verloren hat. Wie wird es 
aber ausſehen, wenn die Anträge auf Mißtrauenserklärun⸗ 
gen für die Regierung einlaufen? Die regierungsfreund⸗ 
iche Minderheit wird mit ihrem Mißtrauensvotum gegen 
Sejmmarſchall Daszynſki ein homeriſches Gelächter aus⸗ 
löſen. Sie werden eine kurze, aber ſchmerzliche und, hoffen 
wir, heilſame Abfuhr erleben. Das Mißtrauensvotum 
gegen die Regierung aber iſt eine bitterernſte Angelegen⸗ 
heit. Die Folgen dieſes Mißtrauensvotums ſind von 
größter Tragweite. Die Regierung wird ſich dann unzwei⸗ 
deutig erklären müſſen, ob ſie in Polen die Demokratie oder 
die Autokratie will. Demokratiſch und geſetzlich wäre Rück⸗ 
tritt der Regierung oder Auflöſung des Sejm und Aus⸗ 
ſchreibung von Neuwahlen. Wir würden der Regierung 
und ihren Anhängern das letztere empfehlen. Es beſteht 


große Ausſicht, daß die bürgerlich Minderwertigen bei den 


nächſten Wahlen der Regierung mehrheitlich folgen. 
Laut der „Gazeta Polſka“, „Republika“, „Neue Lodzer 
Zeitung“ und ähnlicher ſyſtemtreuer Blätter, kommen poli⸗ 


tiſche Verſammlungen der Oppoſition nicht mehr zuſtande. Wo 


dies ausnahmsweiſe geſchieht, erklärt ſich die Mehrheit“ 
gegen die Oppoſition und für Marſchall Pilſudſki. Ferner 


erfahren wir, daß dieſe Anhänger der Arent eng bereits 
öl 


eine außerordentliche Uebung im Eierimerfen, Salzſtreuen, 
Schlagen, Johlen erlangt haben. Es unterliegt alſo keinem 
Zweifel, daß dieſe „vollgültigen“ Bürger eine Mehrheit im 
Lande l Baß können und ſomit die Begründung einer 
„beileren“ Verfaſſung gewährleiſten. Einen ſolchen Gang 


u 


der Dinge würden wir als eine klaſſiſche Art des „Ple⸗ | 
biſzits“ (der Volksbefragung) betrachten. N 

Soll aber etwas Schlimmeres geſchehen, ſoll nach dem 
Rezept des Profeſſor Krzyzanowfki und Konſorten der Sejm 
aufgelöſt werden, ohne Neuwahlen auszuſchreiben, dann, ja 
dann wird die Bürgerſchaft zur ſozialen Reife gelangen, 
erfahrungsgemäß, da fie ja unter der Herrſchaft der Zaren, 
der Habsburger und Hohenzollern ſo viel an Reife ge⸗ 
wonnen haben. 

Die Miniſter, die in den letzten Tagen ſo fleißig ge⸗ 
ſprochen haben, erklärten einmütig, daß nur eine Verfaſ⸗ 
ſungsänderung im Sinne der Stärkung der Regierungs⸗ 
gewalt Polen vorwärts bringen könne. Ein Staat3präfi- 
dent mit erweiterten Rechten iſt Bürge für die Verbeſſerung 
des Handels, der Finanzen, der Induſtrie, des Bildungs⸗ 
weſens, der Staats⸗ und Kommunalverwaltung und alles 
anderen. Stärkung der Regierungsgewalt — das iſt ein 
Zaubermittel, um die Fabriken in normalen Gang zu brin⸗ 

en, die Landwirtſchaft blühen zu laſſen, die Treſors der 
\ anken zu füllen, Bildung zu verbreiten uſw. uſw. Drei 
f Jahre lang hat man in Wirklichleit dieſe angeſtrebte Gewalt 
' bereits in Anſpruch genommen. Drei Jahre lang hat 
j man janiert. Die Erfolge ſind nicht erfreulich. Dieses 
ö Syſtem weiter aufrechtzuerhalten und zu den Rechten, die 
j man ſich angeeignet, noch weitere hinzuzufügen, iſt eine 
g gewagte Sache. Die breiteſten Volksſchichten haben es am 
Hungerriemen zu ſpüren bekommen, was es mit dieſerRegie⸗ 
rungsgewalt auf ſich hat. Sie werden eher geneigt ſein, 
Einſchränkungen dieſer Gewalt anzuſtreben. Doch die Mi⸗ 
5 niſter erklären, daß die Verfaſſungsänderung unbedingt er⸗ 
6 reicht werden müſſe. Sie verſichern und drohen. Wie ſie 
ihre Drohungen wahr machen werden — bald ſollen wir es 
erfahren: 
Heute 12 Uhr mittags iſt Sejmeröffmmg. Der Vor 
hang geht auf, das Spiel kann beginnen. Imk. 
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gn China wird es ernst. 


London, 4. Dezember. In Kanton ſind die erſten 
Verwundeten aus den großen Kämpfen um den Beſitz der 
Stadt, die in etwa 30 bis 50 Meilen Entfernung im Gange 
ſind, eingetroffen. Die Kämpfe ſind die ſchwerſten, die 
China ſeit Jahren zu verzeichnen hat. Die Lage der Re⸗ 
gierungstruppen wird Re den erſten Zuſammenſtößen als 
ernſt bezeichnet. 

Peking, 4. Dezember. In Mulden wurde zwiſchen 
dem Marſchall Tſchangſueliang und dem Bankhaus Mor⸗ 
gan ein Vertrag abgeſchloſſen, in dem Morgan ſich bereit 
erklärt, der Muldener Regierung 40 Millionen chineſiſche 
Dollars zur Verfügung zu ſtellen gegen Verpfändung der 
Bodenſchätze der Nordmandſchurei. Tſchangſueliang wird 


dieſen Betrag für den Ausbau feiner Armee verwenden. 


Berlin, 4. Dezember. Die chineſiſche Weſandtſchaft 
teilt mit: „In Anbetracht der irkeführenden Nachrichten, 
die von der Sſowjetpropaganda über die jüngſten Ereig⸗ 
niſſe im chineſiſch⸗ruſſiſchen Konflikt verbreitet worden find, 
ſieht ſich die chineſiſche Geſandtſchaft zu folgender Erklä⸗ 
rung veranlaßt: In Verfolg ihrer Friedenspolitik und im 


Verkrauen auf die Worte der Regierung der Sſowjetunion, 


die im Juli des Jahres den Signatarmächten des Kellogg⸗ 
Paktes erklärte, im chineſiſch⸗ruſſiſchen ech nicht zu 
den Waffen greifen zu wollen, gab die chineſiſche Regierung 
ihren Grenztruppen ſtrilte Weiſung, auf leine Provoka⸗ 
tion von ſſowjetruſſiſcher Seite einzugehen und ſelbſt im 
Falle eines Einbruches ruſſiſcher Truppen in chineſiſches 
Gebiet, dieſe, wenn ſie zurückgeſchlagen wurden, nicht auf 
ihr eigenes Gebiet zu verfolgen. Die friedliebende Geſin⸗ 
nung der chineſiſchen Regierung erhellt weiter aus der Tat⸗ 


der Parteitag der deutſchen Sozialdemolratie 
in der Tſchechoſlowalei. 


Der Parteitag ſpricht ſich für 


Am Sonnabend und Sonntag tagte in Außig der 
außerordentliche Parteitag der e Sozial⸗ 
demokratie. Aufgabe des Parteitages war die Stellung⸗ 
nahme zu der Regierungsbildung und zur Teilnahme der 
Sozialdemokraten. Bezeichnend für die Beweglichkeit und 

} Lebendigkeit der Parteiorganiſation iſt der Umſtand, daß 
1 der Parteitag im Laufe von 3 Tagen zuſtandegebracht 
wurde. Am Mittwoch wurde die Einberufung beſchloſſen⸗ 
ö und ſchon am Sonnabend traten 371 Rb aus allen 
ö Teilen der tſchechoſlowakiſchen Republik zu den Beratungen 


zuſammen. . 
0 Das Referat über „Die politiſche Situation und die 
. Arbeiterklaſſe“ hielt der Parteivorſitzende Dr. Cz In 
der Debatte ſprachen nicht weniger als dreißig Redner. 


f Einmütig war der Kongreß in der Auffaſſung, daß die 
{ Teilnahme an der Regierung nicht als grund dlc ſon⸗ 
) dern als politiſch⸗taktiſche Frage anzuſehen iſt. Nur ein 
j kleiner Teil war der Meinung, daß der Zeitpunkt für den 
|! eventuellen Eintritt der Partei in die Regierung noch 
N nicht gekommen jei. Dagegen ſtanden alle Redner auf dem 
1 Standpunkt, daß die Beteiligung an einer Koalition zu 
h rechtfertigen und zu begrüßen ei wenn dadurch die innere 
' Zusammenarbeit mit den tſchechiſchen Sozialdemokraten 
5 weiter vertieft werden könnte. Ueberhaupt beherrſchte den 
0 Kongreß das Streben, mit den tſchechiſchen Sozialdemolra⸗ 

ten geſchloſſen und einheitlich vorzugehen. Diejenigen 
g en den Regierungseintritt im gegen⸗ 
0 5 taten das in der Befürch⸗ 
a 0295 daß im Verlauf der Koalitionsarbeit vielleicht eine 
0 Gefährdung des guten Verhältniſſes zu den tſchechiſchen 


Redner, die ſich 
wärtigen Augenbli 


f Sozialdemokraten eintreten könnte. f 
N Durchaus einmütig war der Parteitag in der Auf: 
=‘. faſſung, daß die Partei nur unter gewiſſen Vorausſetzungen 
1 und Siche n in die Regierung eintreten könne, alſo 
leineswegs ſo bedingungslos, wie das ſeinerzeik die deutſch⸗ 
bürgerl Parteien getan hatten. Aus dem einmütigen 
Beifall den die betreffenden Stellen im Referat Dr. Czechs 
j fanben, geht hervor, daß die geſamte Partei eine Schul⸗ 
| ‚autonomie, die Erleichterung der Sprachenpraxis, 
Die . des Arbeitsplatzes für die deutſchen Arbeiter 
hy und eine Reihe i und wirtſchaftlicher Forde⸗ 
u kungen als weſentliche Vorausjegungen für denRegierungs⸗ 
f eintritt anſieht. 
7 Der Parteitag beſchloß zwei Reſolutionen, in denen 
k bas bisherige Vorgehen der Parteiinſtanzen gebilligt wird. 
g Es heißt darin: ’ 
j Troß aller Bedenken die Möglichkeit einer ge⸗ 
1 deihlichen Wirkſamkeit der ſozialdemokeaticchen Parteien 
5 des Landes im Rahmen einer Koalitionsregierung er⸗ 
5 mächtigt der Parteitag den Parteivorſitzenden, die Ver⸗ 
5 handlungen über den Eintritt in die Regierungsmehr⸗ 
heit fortzuführen. Es geſchieht dies einesteils im Hin⸗ 
blick auf die internationale Lage ſowie die Stellung und 
die Aufgaben der Arbeiterklaſſe im Rahmen der inter⸗ 
nationalen Politik, es geſchieht im Intereſſe der Ermög⸗ 
15 lichung einer weiteren Ausgeſtaltung und Vertiefung der 
N Zusammenarbeit der deutſchen Arbeiterklaſſe mit der 
. f iſchen Bruderpartei. Es geſchieht in Würdigung 
. ber Ergebniſſe der letzten Wahl und der Notwendigkeit 
Bi; ber Abwehr eines ſonſt unvermeidlichen reaktionären 
3 Regimes. Als Vorausſetzung für den Eintritt in eine 
19 Regierungsmehrheit und das Verbleiben in ihr ber 
N bangt ber Parteitag Sicherungen in ſozialpolitiſcher, 


0 


werden. Das F 


Negierungs beteiligung aus. 


Finscher demokratiſcher und nationalkultureller 
inſicht. 

Prag, 4. Dezember. Nach fünfeinhalbwöchigen Ver⸗ 
handlungen iſt am Mittwoch in der Frage der Regierungs⸗ 
bildung die Entſcheidung gefallen. Die deutſchen und die 
ſchechiſchen Sozialdemokraten haben dem Vorſchlag 
Udrzals, allerdings mit Vorbehalt, zugeſtimmt. Die neue 
Miniſterliſte dürfte in der nächſten Woche veröffentlicht 
Finanzminiſteriüm wird wiederum Dr. 
Engliſch übernehmen. Mit dieſer einen Ausnahme wird 
das Kabinett eine rein parlamentariſche Sujammenjebung 
aufweiſen. Die Bürgerlichen ſtellen 9, die Sozialdemokra⸗ 
ten 6 Er Das Innenminiſterium wird einem Mit 
glied der tſchechiſchen Agrarier vorbehalten. Die tſchechi⸗ 
ſchen Natiomalfozialiften feilen erneut Dr. Beneſch für das 
das Außenminiſterium. Die deutſchen Sozialdemokraten 
werden das men für ſoziale Fürſorge beſetzen. In 
der Oppofition befinden ſich nur die beiden früheren Negie- 
rungsparteien, die ſlowakiſche Volkspartei und die deutſch⸗ 
chriſtlichſoziale Volkspartei, ferner die deutſchnationale 
Partei und die deutſche nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei 


und die Kommuniſten. 


Abrüſtungsausſprache im englischen 


Der Sriumphtuagen des Friedens kann nicht vorwärts kommen 


London, 4. Dezember. Im Unterhaus fand am 
Mittwoch eine große Abrüſtungsausſprache ſtatt, die ſich 
auf einen Antrag des Abgeordneten Burgin ſtützte, wonach 
es nach Auffaſſung des Unterhauſes erwünſcht ſei, daß die 
britiſche Regierung die größten Anſtrengungen zur Herbei⸗ 
197 einer internationalen Aktion zur Vorbereitung 
eines Vertrages für eine umfaſſende Verminderung und Be⸗ 

renzung aller Rüſtungen mache und die Verteidigung 

roßbritanniens nach einheitlichen Grundſätzen durchge⸗ 
führt (koordiniert) I wünſche. Burgin begründete den 
Antrag damit, daß die Zeit für eine Verhinderung der 
R usgaben und Feſtigung der internationalen 
Sicherheit willkommen ſei. . 

Lloyd George erklärte, die allgemeine Abrüftung ſei 
die wichtigſte außenpolitiſche Frage. Niemand habe den 
Mut, zu jagen, daß ein neuer Krieg möglich ſei. Darauf 
habe erſt Präſident Hoover in ſeiner Rede am Waffenſtill⸗ 
ſtandstage hingewieſen, indem er erklärte, daß die Welt 
heute 10 Millionen miliäriſche Männer mehr beſitze als vor 
dem Kriege. Wenn auf ſolche Dinge hingewieſen werde, 
jo werde die Welt mit ſorgfältig ausgearbeiteten Statiftifen 
des Völkerbundes überſchlttet die alle weſentlichen Tat⸗ 
ſachen verſchweigen. Was werde getan, um die Abrüſtungs⸗ 
kommiſſion des Völkerbundes endlich in ſeiner Aufgabe vor⸗ 
wärts zu bringen? In der Welt ſei heute fünfmal ſoviel 
Zerſtörungsmaterial vorhanden als 1914. Ohne Abrüſtung 
ſein ein neuer Er unvermeidlich. Der Völkerbund ſei 
nach zehnjährigem 
zu werden. 


eſtehen daran, von Narren verwaltet 


— 


* 

’ un 

ſache, daß die National⸗ wie die Provinzialregierung davon A St 
abgeſehen haben, größere Truppenmaſſen an der Grenſe Di 
anzuſammeln, um nicht die Gefahr eines bewaffneten Bu rü 
ſammenſtoßes mit Sſowjettruppen zu erhöhen. Der jüngſte 9 
Einfall ſſowjetruſſiſcher Truppen in chineſiſches Gebiet, der ne 
ohne vorhergehende Kriegserklärung zu einem Zeitpunkt ad 
ſtattfand, in dem die chineſiſche Regierung mit der Nieder: da 


ſchlagung eines Aufſtandes zu tun hatte. wurde als Sieg 

und militäriſche Glanzleiſtung verkündet. Es muß der öf⸗ 
fentlichen aa der ziviliſterten Welt überlaſſen blew 7 s 
ben, ein Urteil über ein derartiges Vorgehen zu fällen. J 
Die chineſiſche Regierung hat nichts ſehnlicher erwünſcht, 
als eine friedliche en des Streitfalles. In Verfolg 
ihrer Friedenspolitik hat ſie in den vergangenen 4 Mona⸗ 

ten nichts unverſucht gelaſſen, um durch direkte Verhand⸗ 
lungen zum Ziel zu gelangen. Als fie ſich in dieſerhoffnung 
getäuſcht ſah, hat die chineſiſche Regierung den Vorſchlag 
gemacht, die geſamte Frage einer internationalen Schlich⸗ R 
tungsſtelle zu unterbreiten. Die Sſowjetregierung jed . 
lehnte den chineſiſchen Vorſchlag ab und zog es, unter Ver- ( 
letzung aller feierlichen Verſprechen vor, zur brutalen Ge. 


walt zu greifen. Hierdurch wird der Welt wieder einma 
die um nliche Haltung der Sſowjetregierung in punkto h 
Völlerrecht und Treu und Glauben vor Augen geführt. n 
China aber ſieht in Anbetracht eines ſolchen Verhaltens N] 
keinen anderen Weg als ſeinen feierlich übernommenen de 
Verpflichtungen getreu, ſeine Politik des Friedens und der 
Gerechtigkeit zu verfolgen.“ 3 
Peking, 4. Dezember. Nach einer Meldung aus 
Nanking hat am Dienstag unter dem Vorſitz von Marſchall 5 
Tſchangkaiſchek eine Kabinettsſißung ſtattgefunden, in der di 
Außenminiſter Wang einen Bericht über die internationale 1 
Lage erſtattete. Moskau weigert ſich, ſo erklärte er, direlle lo 
Verhandlungen mit Nanking zu führen, weil es mit Mu N 
den ein Sonderabkommen ſchließen wolle, wodurch neue ri 
Zwiſtigkeiten zwiſchen Mulden und Nanking entſtehen wilr⸗ en 
den. Das chineſiſche Kabinett hat darauf beſchloſſen, die En 
Verhandlungen zwiſchen Mulden und Moskau nicht anzu- e 
erlennen. ö N i 
i N 
N 
die Not der Deutſchen in Südtirol. 0 
Innsbruck, 4. Dezember. Die faſchiſtiſche „Alpen N zu 
itung“ bringt in Fettdruck einen längeren Artilel, aus of 
dem die unverhüllte rohung brich, die „Dolomiten“, das G 
einzige 9 0 Blatt, das von e te S 
ſchrieben und herausgegeben wird, zu beſeitigen. Den An⸗ 3) 
laß zu dieſer Drohung bildete eine Sitzung des faſchiſtiſchen be 
Probpinzialrates, über den die „Dolomiten“ nicht berichtet ge 
hatten. Schon ſeit einiger Zeit verdichten ſich Gerüchte, 0 
daß die in Bozen noch erſcheinenden deutſchen Blätter mit de 
der Beſeitigung der Doppelſprachigleit eingeſtellt werden 0 
ſollen. f hi 
r di 
Am 3. Jonnar Beginn der zweiten 2 
Haager Konferenz. 9 
Amſterdam, 4. Dezember. Die niederländische R 
Regierung hat am Mittwoch von dem Präſidenten der ge 
Haager Konferenz Jaspar die amtliche Mitteilung erhal⸗ 6 B 
len, daß der Beginn der zweiten Haager Konferenz für den I 
3. Januar 1930 beabſichtigt iſt. 0 ge 
* 
Unterhaus. f 
„ wenn die Straßen 5 
mit Kanonen überſüt find. f de 
h 
f we 
Lloyd George ſchloß: Der Triumphwagen des Frie⸗ 
dens kann nicht Bormerig kommen, wenn die Straßen mit jo 
Kanonen überjät find. Wir müſſen die Maſchinerie de le 
Haſſes abbrechen und ſie in Frieden und Fortſchritt um! gi 
wandeln. — Dieſe Rede fand im Unterhaufe ſtarken Beif 5 
die Veſchlüſſe der deutſch⸗polniſchen N 
Wiriſchafts konferenz in Poſen. 
Es wird die Herabſetzung der Paßgebühren gefordert. 1 
Die Konferenz deutſcher und polnischer Wirtschaft. ee 
vertreter in Poſen hat im Ergebnis ihrer e 10 Man 
gende Beſchlüſſe gefaßt: eine Beſſerung der Ver indung ti 
wiſchen Warſchau und Breslau ſoll entweder durch Ver n 
kürzung der Linienführung oder durch Fugbeſchleun ige fe 
ermöglicht werden. Weiter wird eine Verbeſſerung 9° dr 
Verbindung Poſen—Weſt⸗Oberſchleſien durch Beſeik gung ur 
der langen Reviſionen auf den Grenzſtationen geforder fir 
ſodann eine Herabſetzung der Paß⸗ We bi 
Viſagebühren für Auslandsreiſen bike ie: 
endlich eine große internationale Verbindung Wache 5 W 
Breslau—Prag—Jugoflawien—Italien mit Aid) 55 En 
nach der Schweiz und Süddeutſchland. In einer En f 5 
chließung der RER wird die Einführung 1 \ de 
eutſch⸗polniſchen Poſtſchechberkehrs empfohlen. Es ae fl 
der Wunſch geäußert, daß im künftigen Handelsvertrag bei | 
gegenſeitige Rechtshilfe auch auf Entſcheidungen bet bie N E 
Handelskammern bzw. Börſen errichteten Schiedsgerich Be 
ausgedehnt werden joll, \ ! 
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Mittwoch abend das 


Athen ein Rieſenſtreik beginnen. 


N.. 335 


Blutige Demonſtrationen in Warichau. 


Geſtern abend verſuchten Angehörige der ſozialiſtiſchen 
Jugendorganiſationen Warſchaus in den Vorſtädten Praga 
und Muranow ſowie in der Karmelicka und anderen 
Straßen Demonſtrationen zu veranſtalten. Alle dieſe 
Demonſtrationsverſuche wurden von Polizeiabteilungen 
rückſichtslos unterdrückt. An der Ecke von Nowolipie und 
Przejazdſtraße wurde ein Arbeiter getötet, deſſen Namen 
noch nicht ſeſtgeſtellt werden konnte. Außerdem wurden 


acht weitere Perſonen mehr oder weniger ſchwer verletzt, 


darunter angeblich auch ein Polizeiſunktionür. 


das Nepublilſchutzgeſetz in Deutchland. 


Berlin, 4. Dezember. Der Reichstag überwies am 
epublikſchuzgeſetz dem Rechtsaus⸗ 
ft Ein Antrag auf Aufhebung des Verbots des Rot⸗ 
ſrontkämpferbundes, ebenſo ein nakionalſozialiſtiſcher Miß⸗ 
trauensantrag gegen den Reichsinnenminiſter Severing 


wurde abgelehnt. Das Auslieferungsgeſetz wurde endgültig 


verabſchiedet. 


Sie wollen von Hugenberg nichts mehr 


willen. 
Beerlin, 4. Dezember. Wie die B.U. erfährt, haben 


inzwiſchen die deutſchnationalen Abgeordneten Profeſſor 


Hoetzſch, Dr. Mumm und Behrens ihren Austritt aus der 
deutſchnationalen Fraktion erklärt. 


Das Saargebiet will zurück zum Reiche. 


Saarbrücken, 4. Dezember. 
die Tagesordnung der heutigen Vollſitzung des Landes rats 
einigten ſich ſämtliche Parteien mit Ausnahme der beiden 


kommuniſtiſchen Fraktionen auf folgende Erklärung: „Der 


Landesrat begrüßt es, daß endlich gemäß ſeiner langjäh⸗ 


rigen Forderungen die Verhandlungen betreffs Wiederver⸗ 


einigung des Saargebietes mit dem Reich begonnen haben. 
Er ſpricht die dringende Erwartung aus, daß den einmüti⸗ 
en Wünſchen der Bevölkerung des Saargebietes vollauf 
echnung getragen wird und die Verhandlungen in dieſer 
Finch bald zu einem poſitiven Ergebnis führen möchten. 


r benutzt die heutige Plenarſitzung, um nochmals die 


Hauptforderungen der Bevöllerung des Saargebiets, die 


unbedingt beachtet werden müſſen, in unzweideutiger Form 


zum Ausdruck zu bringen: 1) Das ganze Saargebiet muß 
ohne Schmälerun zurück zum deutſchen Reich; m Alle 
Gruben und enen müſſen dem preußiſchen 
Staate und dem bayriſchen Staate zurückgegeben werden; 
Eine Beteiligung inländiſchen oder ausländiſchen Pri⸗ 
vatkapitals an den Gruben des Saargebietes muß aus⸗ 
Klcdleſſen bleiben; 4) Die Stichbahnen der ehemaligen 
eichsbahn Elſaß⸗Lothringen müſſen zurück in den Beſißz 
des deutſchen Reichs. Der Landesrat fordert, daß die Rück⸗ 
ſcchebedengungen o geſtellt werden, daß ſowohl die Lebens⸗ 
icherung der Gruben und der Be Wirtſchaft wie auch 
die der ganzen Bevöllerung des Saargebietes vollauf ges 
währt wird. Er begrüßt es, daß die preußiſche, die bay⸗ 
riſche und die Reichsregierung ſich entſchieden für eine 
Löſung der Wiedervereinigung des Saargebiets mit dem 
Reiche im Sinne der Forderung der Bevölkerung des Saar⸗ 
hd ausgeſprochen. Der einmütige Wille der ganzen 
evölkerung des Saargebiets iſt es, daß nur gemäß diesen 
Forderungen die frühere Wiedervereinigung des Saar⸗ 
gebiets mit dem Reich erfolgen darf.“ 


Vor Eintritt in 


® 


Lodzer Volkszeitung — Donnerstag, den 5. Dezember 192: 


Die Rüdtehe der deutfche 


1 Koloniften. 


Die erſten wolgadeutſchen Flüchtlinge in Amerila eingetroffen. 


Die Familie des deutſch⸗ruſſiſchen Siedlers Papen 


iſt als erſte Gruppe der wolgadeutſchen Auswanderer nach unendlichen Mühen und Entbehrungen in Neuyork einge⸗ 
troffen. Ein Bruder Papens hat eine Farm in Kalifornien, wo er die Flüchtlinge aufnehmen will. 


Die mit den einzelnen Transporten aus Rußland 
zurückkehrenden deutſchen Bauern ſchildern die dortigen Zu⸗ 
ſtände in düſteren Farben. Im allgemeinen ſind die Leute 
e und tragen geduldig ihr & 
zählungen der Flüchtlinge geht hervor, daß ſie aus allen 
Gegenden des gewaltigen Ruſſenreiches, aus Sibirien, aus 
dem Ural, aus der Krim, von der Wolga uſw. kommen. 
Es ſei unter den „Segnungen“ der Sſowjetherrſchaft nicht 
mehr auszuhalten geweſen. Die Bauern ſeien regelrecht 
ausgeſogen, Steuern von ihnen erpreßt worden. Die 
Sſowjetkommiſſare hätten ihnen die ganze Ernte abgenom⸗ 
men. Man habe ihnen Vieh, Pferde und Kühe genommen 
und ihnen nicht das Nötigſte zum Leben gelaſſen. Und ge⸗ 
rade der deutſche Bauer ſei dieſen Dran 1 beſon⸗ 
ders ausgeſetzt geweſen, weil er der flecßigſte und bei ihm 
noch etwas zu holen geweſen ſei. In der Sſowjetunion 
hätten ſie den Mund nicht auftun dürfen, es ſollte leiner 
die Wahrheit hören. 

Jetzt auf deutſchem Boden ſchütten die Koloniſten ihr 
Herz aus. Seit Mitte Auguſt hätten die flüchtenden Ko⸗ 
nitten vor Moskau gelegen, jo gut wie auf freiem Felde. 
Unter unendlichen Schwierigkeiten fei dann einem winzig 
kleinen Teil, aber auch erſt nach Schikanen, die Ausreiſe 
55 tattet worden. ya hundert Rubel hat der Paß ge⸗ 

tet. Obendrein ſei ihnen das Bargeld abgenommen wor⸗ 
den, jo daß fie faſt mittellos das Auswandererſchiff betra⸗ 
ten. Die Führer der Auswanderer ſeien ins Gefängnis 
eworfen worden. Die Sſowjets hatten nämlich gefürchtet, 

ß die Wahrheit ins Ausland getragen würde. 

Schneidemühl, 4. Dezember. Mittwoch morgen 
trafen wieder 365 deutſchruſſiſche Auswanderer in Ham⸗ 
merſtein ein. Die meiſten der jetzt hier eingetroffenen Aus⸗ 
wanderer ſtammen aus der Umgebung von Omfk in Sibi⸗ 


RNieſenſtreil in Athen. 


Athen, 4. Dezember. Um Mitternacht wird in 
a 1755 Infolge der Ablehnung 


einer Weihnachtsbeihilſe in Höhe eines Monatsgehalts 


werden au dieſer Zeit alle Beamten, Angeftellte und Arbei⸗ 
f enbahn 


ter der Athener Lokalbahnen, der Stra „der Gas⸗ 
werle, der ae ee der Omnibusgeſellſchaft, 


ſowie der Privatwagenführer in den Streik treten. 


Bei einer Nichtbewilligung der Forderung der Strei⸗ 


lenden ſoll der Generalſtreik ausgerufen werden. Die Re⸗ 


gierung drohe allen Streikenden mit Entlaſſung, wenn die 


Arbeit nicht innerhalb von 48 Stunden wieder aufgenom⸗ 
men wird. Sie begründet das Ultimatum damit, daß die 
Streilenden zu den höchſtbezahlten Arbeitergruppen ge⸗ 
bösen. Umfangreiche Sicherheitsmaßahmen find getroffen 
worden. Die Polizei iſt alarmbereit. Matroſen, Flieger 
und Techniker find als Nothilfe mobilifiert worden. Veni⸗ 
a äußerte ſich in einer Preſſebeſprechung optimiſtiſch. 

r erklärte, daß die Regierung unnachgiebig bleiben werde. 
Trotzdem wird mit der Möglichkeit eines Generalſtreiks, 
wenn auch nur von kurzer Dauer, gerechnet. 


Briand über die außenpolitiſche Lahe 
Frankreichs. 


aris, 4. ember. Im Auswärtigen Ausſchuß 


bes Senats gab am Mittwoch Nußenminiſter Briand eine 
ausführliche Darſtellung der gegenwärtigen außenpoli⸗ 


tiſchen Lage, in der er alle diplomatiſchen, wirtschaftlichen 


‚und anderen Fragen behandelte, die vor der Haager Kon⸗ 


ferenz aufgeworfen werden könnten. Er wies befonders auf 
drei Punkte hin: den Doug Han, die Rheinlandräumung 
und die Zukunft des Saargebietes. An Hand von ſchrift⸗ 
lichen Unterlagen gab er Erklärungen ab, die dem Ausſchuß 
die Ueberzeugung geben könnten, daß bereits alles geſchehen 
8 und weiterhin alles getan werden würde, um den tiefen 


Wounſch Frankreichs nach endgültigem Frieden und nach 


internationaler Zuſammenarbeit mit den Bedürfniſſen des 
Landes nach Sicherheit und nationaler Verteidigung, ſowie 
der Wahrung der allgemeinen und lokalen Iulereſſe, die 
für die Regelung dieſer Frage von beſonderer Bedeutung 
i, insbeſondere im Intereſſe von Elſaß⸗Lothringen in 
inklang zu bringen.“ 
Briand antwortete dann auf verschiedene Fragen und 


ging auch auf die 1 Eiſenbahn im Rheinlande ein. 
Er führte hierbei das Urteil der franzöſiſchen Sachverſtän⸗ 
digen an. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes beglückwünſchte 
den Miniſter aufs lebhafteſte und brachte den Wunſch der 
Abgeordneten zum Ausdruck, ihn ſobald als möglich über 
15 Londoner Konferenz und das Flottenprogramm zu 
ven. a 


Nachllänge zu den Unruhen in Baläftine. 


London, 4. Dezember. Aus Jeruſalem wird be⸗ me 


richtet, daß der Groß⸗Mufti von Jerusalem bei ſeiner Ver⸗ 
nehmung durch den engliſchen Ausſchuß zur Prüfung der 


Urſachen der kürzlichen Unruhen in Paläſtina einen Brief 


von Lord Balfour an König Huſſein aus dem Jahre 1918 
vorgelegt hat, in dem dem Führer der Araber Dank für 
ſeine Unterſtützung der Alliierten während des Krieges 
ausgeſprochen und hinzugefügt wird, daß die Verſprechun⸗ 
gen von Lawrence und Mahon, hinſichtlich der Unabhän⸗ 


igkeit der Araber erfüllt würden. Der Großmufti bemerkte 
azu, daß die Nichterfüllung des Verſprechens die eigent⸗ 


liche Urſache der Unruhen ſei 


chickal. Aus den Er⸗ 


rien und aus der Ukraine, weniger aus der Krim. Sie ſind 
alle geſund und ſehr ſauber und ſprechen ebenfalls fließend 
deutſch. Der Empfang in Hammerſtein war wiederum ſehr 
herzlich und die Koloniſten waren vor Dank unfähig zu 
ſprechen. Weitere Transporte werden in der Nacht zum 
Donnerstag erwartet. 9 

Kowno, 4. Dezember. Nach einer amtlichen Mit, 
teilung aus Moskau iſt der vierte Transport deutſcher 
Bauern aus Rußland in Stärke von 550 Köpfen am 
Die: ag von Moslau abgegangen. Der dritte Transport 
hat am Mittwoch um 20.20 Uhr Kowno paſſiert. Er dürfte 
um Mitternacht in Eydtkuhnen eintreffen. . 


Die Hetze gegen die deutſchruſſiſchen 
Auswanderer beginnt. | 


Kowno, 4. Dezember. Nach Meldungen aus Mos 
kau, wird in der in deutſcher Sprache erſcheinenden kommu⸗ 
niſtiſchen Preſſe Rußlands eine große Hetze gegen die Aus 
wanderung der deutſchen Bauern aus der Sſowjetunion ge 
führt. Verſchiedene deutſche Kommuniſten, die früher Ruß 
land verlaſſen mußten, haben einen Brief an die Regie⸗ 
rung veröffentlicht, in dem ſie erklären, daß die ganze Aus⸗ 
wanderung der deutſchen Koloniſten aus der Sſowjetunion 
nur mit Hilfe deutſcher Geſellſchaften organiſiert ſei, die 
Intereſſe an der Kompromittierung Sſowjetrußlands 
hätten. Den Hetzefeldzug gegen die Reichsregierung leitet 


ein gewiſſer deutſcher Koloniſt namens Schröder. Er ver⸗ 
langt, daß die Reichsregierung den deutſchen Koloniſten ſo⸗ 


fort ihre Unterſtützung entziehen ſoll. In verſchiedenen 
Teilen der wolgadeutſchen Republik, beſonders im Luxem⸗ 
burg⸗Bezirk, wurden zahlreiche Verhaftungen von der 
O. G. P. U. vorgenommen, weil es zwiſchen den Anhängern 
und den Gegnern der Auswanderung mehrfach zu Tätlich⸗ 
keiten gekommen war. Die Hetze gegen die Hilfe der Reichs⸗ 
regierung und der deutſchen Bevölkerung findet bei den 
deutſchen Koloniſten keine Unterſtützung, ſie erklären, daß 
das Vorgehen der Reichsregierung und der deutſcher 
Oeffentlichkeit nur zu begrüßen ſei. 


In Rumänien wird geprügelt. 

Die ſozialdemokratiſche Kammerfraktion im rumänt 
ſchen Parlament hat eine Interpellation über die zuneh⸗ 
menden Mißhandlungen der Arbeiterſchaft durch die Po⸗ 
lizei eingebracht, woran ſich auch die höchſten Polizeibeam⸗ 
ten perſönlich beteiligten. Der Innenminiſter erwiderte, 
daß die Regierung gegen die Schändlichkeiten konſequent 
vorgehe. Es ſei aber unmöglich, die Sitte und den Ge⸗ 
brauch des Prügelns, die ſich unter den vorhergehenden 
Regierungen Bratianu und Averescu eingewurzelt hätten, 


mit einem Schlage auszurotten. Die Liberalen antwor⸗ 


teten darauf mit einem ſolchen Tumult, daß die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen werden mußte. 


N 


f 
4 


ſſſſff I 
4. | STOFFE I 


GROSSE AUSWAHL - SEHR MASSIGE PREISE 


. E. RES TEIL, Petrikauer 84 fla, 


43 Wes en 
e 


ne 


— 


— — 


Nr. 333 


— 


Lodzer Volkszeitung — Donnerstag, den 5. Dezember 1929 


Aus Welt und Leben. 
Shredliher Tod eines Geiltestranten, 

Paris, 3. Dezember. Ein furchtbares Drama ſpielte 

ſich am Montag in Marſeille ab. Ein 24jähriger Italiener 

namens Oskar Beſti, der bereits mehvere Male wegen ſei⸗ 


nes Geiſteszuſtandes interniert werden mußte, ſollte ſich 
wegen Mißhandlung ſeiner Mutter auf dempolizeiamt ein- 


Mörder durch die Straßen, indem er fortwährend mit ſei⸗ 


300 000 geſchätzt. 
ſind zur Löſchung des Brandes entſandt worden, doch iſt es 
bisher nicht gelungen, das Feuer zu löſchen. Die Arbeiten 
werden ſtark behindert durch die ſtändige Exploſionsgefahr, 
der aus Leinſaatkuchen, Oel und Alkohol beſtehenden 
Ladung. 

Die Kälte in Amerika. 


Londo u, 3. Dezember. Nach Meldungen aus Chi⸗ 
bago, nimmt die Kältewelle mit ihren verheerenden Folgen 


Sämtliche verfügbaren Feuerwehren] haus Sonnenburg auf furchtbare Weiſe Selbſtmord verübt. 


Er hat im Arbeitsraum der Buchbinderei ſeinen Kopf unter 
die große Papierſchneidemaſchine geſteckt und ſich ſelbſt ent⸗ 
hauptet. — Es handelt ſich bei dem Selbſtmörder um einen 
Mann, der wegen dreier Raubtaten zu 15 Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilt worden war und ſeine Strafe im Jahre 
1923 angetreten hatte. 


Mord oder Selbſtmord? 
Vor einiger Zeit wurde auf der Landſtraße in der 


Ein 
den Geld! 


warmes £ 


finden. Mit einem Gewehr bewaffnet und 16 Patronen | im Norden und mittleren Weſtamerika an Ausdehnung und | mar, ee ; ae lwagen aufge⸗ ühlen lä 
drang er in einen Fruchtladen ein, warf die Früchte zu | gen Schnee gefallen. In Chicago find 60 Perſonen er⸗ ſtändig verkohlte menſchliche Leiche. Aus den Erkennungs⸗ Hochgebir 
Boden und ſchleuderte die Apfelſinen auf die anweſenden froren oder an direkten Folgen der Kälte zugrunde ge- zeichen, die am Wagen noch angebracht waren, erſah man, Goldene d 
eee e zuſchen en bei gangen. daß der Beſitzer dieſes Wagens ein Kaufmann Erich Let er nicht jo 
SE er RENT e ca e Ein Gefangener enthauptet ſich. aus Leipzig ſei. Leipziger Blätter berichten nun, daß in⸗ wandert 
ae Bale z 055 75 0 ihn weber 8 5 . 1 Wie erſt jetzt bekannt wird, hat am Freitag ein zu zwiſchen bei den Behörden der Verdacht aufgetaucht ſei, Bäumen 
een en ne LAT r dent einer längeren Freiheitsſtrafe verurteilter Mann im Zucht- daß Tetzner noch am Leben ſei, ins Ausland geflüchtet und aren Se 
legte ſein Gewehr an die Schulter und ſchoß auf den Poli⸗ eee eee ein Verſicherungsbetrug in Szene ſetzen wollte. Tetzner Landſchaf 
zeibeamten, ber tödlich getroffen au Boden ſank. Nunmehr 7! TEE habe erſt vor 4 Wochen eine hohe Lebensverſicherung abge: terliche E 
eilte der Geiſteskranke auf die Straße. Ein zufällig auf Der Dichter Nudolf Herzog 60 Jahre alt. ſchloſſen, die ihm im Falle feines Todes an feine Frau aus⸗ Das 
dem Polizeidienſt anweſender Sergeant nahm die Ver⸗ s zuzahlen fei. — Aus Regensburg wird hierzu gemeldet, daß dige Win 
e „ 118 15 Dan! Wand. 1 05 batte „ der hier geäußerte Verdacht ſchon ſeit einiger Zeit aufge Proletari 
vehte ſich deer un und hauch au dem Serfeanden taucht ſei, daß aber noch nicht die geringſten Anzeichen vor⸗ Stiefel ha 
einen tödlichen Schuß bei. In wilder Flucht eilte der 7 lägen, die dieſen Verdacht begründen. 5 das wärn 
} 
ö 


nem Gewehr auf die Verfolger feuerte, von denen 6 ver⸗ 
letzt wurden. 


Der Verbrecher wurde ſchließlich von den 


Selbſtmord eines Sängers. 


Deze 
Notn 


Verfolgern eingeholt, die ſich wuterfüllt auf ihn ftürzten | Der lyriſche Tenor des Deutſchen Theaters in Prag . te 
und ihn buchſtäblich lynchten. Beſti ſtarb auf dem Wege Karl Kaſten hat in der Nacht zum Dienstag in ſeiner oh⸗ di ven 
zum Krankenhaus, nung Selbſtmord verübt. Die Urſache dürfte in materiel⸗ 1 Fe 
— i len Schwierigleiten zu ſuchen fein. Kaſten ſtanmnt auß 9 5 

Auſgeſundenes Diebesgut. | Leipzig und hat feine Laufbahn in Görlitz begonnen. für Leber 


Aus Rom wird berichtet: Ein im Juli 1925 aus dem Große Schadenſeuer. He b 

4 af, N N U nr 0 1 * * I A . 10 N = 1 N er 
Die en Uheiſteinh later bin d e BR Das Klubhaus des Königlichen Jachtklubs in Cowes können. 
den. Der Händler hatte den Saphir zwiſchen zwei Leisten (England) iſt am Dienstag früh niedergebrannt, wobei eine an ſeine 
eines Küchenbrettes verſteckt Der Saphir ſtammt aus Reihe wertvoller Bilder des Königs von England ſowie wenig zu 
einem kostbaren Biſchofsring, der früher bei beſonderen bebeutender englischer Perſönlöchleſten ein Ralb der Flam; Auch 


Gelegenheiten auf die Hand der bekannten großen Statue 


des Heiligen Petrus in der Peterskirche geſteckt wurde. Rudolf PERS 75 Jahren das Heim des Klubs. e 
; | 5 a Wie aus Valadolid (Spanien) gemeldet wird, ver⸗ n 
A en e Am 6. Dezember wird der rheiniſche Dichter Rudolf Herzog nichtete ein Großfeuer 995 HERR. Palais Miranda. ez 

London, 3. Dezember. An Bord des 6873 Tonnen | 60 Jahre alt. Seine erſten Erfolge hatte er mit den Viele Kunſtſchäte und Juwelen find verbrannt. Ueber die e 


großen Frachtdampfers „Binnigijk“ der Holland⸗Amerika⸗ 
Linie, der ſich auf dem Delaware⸗Fluß im Dock befindet, 
iſt nach Meldungen aus Philadelphie, ein Großfeuer aus⸗ 
gebrochen. Der angerichtete Schaden wird beveits auf 


C ꝰ² ů2ß. . ERIK LITT TE TEE EEE SCHNEE 
Warum 


eportverein „Napid“. 


Am Sonnabend, den 7. Dezem⸗ 
ber, ab 9 Uhr abends, im Vereins- 


Dramen „Protektion“ (1893) und „Herrenmoral“ (1894). 

Seine Romane „Die vom Niederrhein“, „Die Wiskottens“, 

„Die Stoltenkamps“, „Wieland der Schmied“ und viele 
andere haben Rieſenauflagen erlebt. 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Haut⸗ 


Preispreferente Abend 


Die Mitglieder und Sympathiker dieſer Spiele werden 


Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 5 Zloth an, 
ohne Preisauſſchlag, 


von 1—2 und 4—8 abends 
Für Frauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 


men wurden. Das Feuer iſt durch Kurzſchluß entſtanden. 
Das Haus, das unter Heinrich VIII. gebaut wurde, iſt ſeit 


Urſache iſt noch nichts bekannt geworden. 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 
Ludwig Kuk; Druck «Prasa», Lodz, Petrikauer 101 


Kino „UCIECHA” > 


lokale, Andrzeja 34 ſchlafen Sie Nawrolſtr. 2 Heute und folgende Tage: 
ee „Was die Frauen lieben“ 
Glat⸗ u. auf Stroh? zum „Was die Frauen lieben 
wenn Sie unter günſtigſten Empfängt 


mt Härrh Liedtle n Maria Paudler. 


Beginn der Vorſtellungen: täglich um 4 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr. 


Kind 


ohne daß 


und freuf 


nis nagt 
ſind aus 


den und 
Das 


kommen, 
und wen 


höfl. eingeladen. N 
HE Die Pernes. en alen knnen. bee Preiſe der Plätze: An Wochentagen: 1. Platz — 1 31, 2. — 75 Gr. 3. — 50 & 
* TE Gar Aae che Bean 5 Sonnabends und Sonntags: 1,20 Zl., 90 und 70 Gr. 
Unſer Gefchä Kunden ohne Anzahlung) 2 ffffffffffpfpfffffffffffffpfffefrr ff Se nee Tee 
ſhaft Sage 80 e | NIEWIAZSIGE | NUMMINIINMILNINININUNININDIINENNENNENINDINEISINENIENNDENENUNNENKILINE En 
\ —.— 5 = . 
K Wi 5 AN EN 7 bekommen Sie in feinfter Fache für venerifhe | = . See = Erlebnis 
0 m Scheffler und ſolideſter Ausführung. 1 5 und 9 — Sport⸗Vereiniaung > 
; wäche. — Unterfuhung | = 
[ Lodz,. Gluwna⸗Straße 17 1 5 5 er 1 Dune von Blut und Ausfluß N 2 66 = 
j führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete Tapezierer P. Weiß Andrzeia 5 = We 5 29 2 =, 
[ Tel. 59-40, = We Sonnabend, den 7. Dezember 1929, b = 
herren, Damen- und Kinder-Önrderoben | veachten Sie genau die Gilpfangt von 8—10 früh > Te le ir une den Kieroineföfals unser e = 0 
bet billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch Abreſſe: und 5-0 Uhr abends | = = nner 
' genügt u. Ste werden ſtändig unſer Abnehmer fetn Sienkiewicza 18 Sonn⸗ und Feiertags von | = 1 ® = Mo 
6 Front, im Laden. 9—1 Uhr mittags. = = te im 
Wie verkaufen gegen günſtige Bedingungen Spezielles Wartezimmer E = des La 
} m 4 - F für Damen. . — 9 = Cl und 
| = wozu wir unfere Mitglieder höfl. einladen. > Bolizeif 
—.— Beginn 8.30 Uhr abends. - = 
ö —— Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht — 
— B = 
x.  ZARZAD SPOLKI = der voeland. 


—— —— ͤ —⁶i· 


f 
Heilanstalt:- = 


Wie kommen Sie 
zu einem schönen der gpriatärzte für veneriſche Krantheſten 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, Di; 


Heim? 
u jehr guten Zahlungs⸗ an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. I; 
AUusichlieklich veneriſche. Blaſen⸗ u. Hauttrantheiten 


edingungen erhalten Sie 
Lene ea, Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Heiltabinett. Siosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


KOLEJ ELEKTRYCZNA KDZ KA 


SPOEKA AKCYJNA 


zawiadamia PP. Akcjonarjuszöw, Ze z dniem 5 grudnia 1929 roku przystepuje 
do bezplatnej wymiany akcyj 700-zlotowych na akcje 600-zlotowe na podstawie 
uchwaly Walnego Zgromadzenia Akcjonarjuszow z. dnia 14 listopada 1928 roku 
i postanowienie PP. Ministröw Przemyslu i Handlu oraz Skarbu z dnia 26 marca 
1929 roku („Monitor Polski“ Nr. 72 2 dnia 27 marca 1929 r.), t. j. w stosunku 
dwöch akcyj 600-zlotowych za kazda zlozong akcje 700-z lotowa. 

Celem uskutecznienia wymiany akcyj PP, Akcjonarjusze winni zlozy& posia- 
dane akcje wraz z talonami i kuponami, poczawszy od Nr. 5, ulozone w kolejnosci 


numeröw, oraz wypelnig odpowiednia deklaracje, ktörej] moca biora na siebie Tapezierer Beratung 3 Zloth. — 
calkowita odpowiedzialnosc za autentycznos6 zlozonych do wymiany akcyj. A. BRZ EZ INS Kl, Dr. med. N 
1 Jednoczesnie z wymiang uskuteczniana, bedzie wyplata niezrealizowanych Zielona 39. \ 
h jeszcze kupondw dywidendowych Nr.Nr. 1 do 4 el fe Tramverbindung mit Linie Albert Mazu 
i PP. Akcjonarjusze, posiadajacy Swiadectwa ulamkowe, w razie przedstawienia Nr. 17 f N a 
. osmiu ösmych czesci akcji 700-zlotowej otrzymaja wzamian dwie akcje 600-zlotowe. gabn⸗ Arzt zurückgekehrt f 

ü Swisdectwa ulamkowe, przedstawione w mniejszych ilosciach, zostang odpowiednio ahn Arz Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 8 

5 en N j 4 ; 1 N = U ee 8 abe - J. 6 ITI 8 e Hhiehlkopfleiden 1 5 

I“ miana akcyj oraz Swiadectw ulamkowych lub ich ostemplowanie, jako te u 8 N el.. 
wyplata e 00 sie bedzie w biurze Zarzadu Spolki w Lodzi przy 8 4 ‚Wschodnias tr.65 66-01 

a ulicy Tramwajowej Nr. 6 w godzinach biurowych od 9 do 12 przed poludniem. - ae ou: Sprechstunden von 12.301,30 u. 4-6 Uh 


nachm. » 3—9 5 


Sonn- u. Feiertags 12—1 
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| deiblatt zur Nr. 333 


Bäckereiangeſtellten an. 
s bisher zu leiner Einigung gekommen. In 


Zwiſchenfällen 
ccloſſen nun, aus der Provinz Arbeitskräfte anzuſtellen, 


Tagesneuigleiten. 


Mahnung im Dezember. 


Ein harter Monat für den Proletarier, weil er tief in 
den Geldbeutel greifen muß, um Kohlen zu kaufen für ein 
warmes Zimmer und weil der Winter ihn ſpürbarer die Not 
fühlen läßt. 

Winterfreuden auf Schneeſchuhen und im verſchneiten 
Hochgebirge kennt er mit ganz geringen Ausnahmen nicht. 
Goldene Sonne auf blitzender Schneedecke ſieht er ſelten, weil 
er nicht ſorgenlos und unbeſchwert in die winterlichen Wälder 
wandert und ſeine Augen entzückt auf den ſchneebeſchwerten 
Bäumen ruhen läßt. Nur die Jugend mit ihrer unbezähm⸗ 
baren Sehnſucht nach winterklarem Himmel und verſchneiter 
Landschaft wandert hinaus und jauchzt vor Freude über win⸗ 
terliche Erlebniſſe. 

: Das Alter in Filzpantoffeln ſcheut die ſcharſe und ſchnei⸗ 
dige Winterluft und bleibt am warmen Ofen ſitzen. Und der 
roletarier bleibt oft zu Hauſe, weil er keine wetterfeſten 
Stiefel hat, keinen dicken Mantel und kein reichliches Eſſen, 
das wärmt und ſtärkt. Ri 

Dezembermonat! 

Notmonat! 

Deshalb, weil das Felt der Freude von vielen Proleta⸗ 


diern freudlos verlebt wird! Weihnachten!, Wer kann ſich auf 


dieſes Feſt freuen? Doch nur der, der Geld genug hat, um 
Geſchenke zu kaufen! Selbſt die beſcheidenſten Geſchenke koſten 
Geld! Das braucht der Proletarier, der arbeitslos iſt, meiſt 
für Lebensnotwendiges! Kinder ſehen ſich die Augen müde 
an den ſchönen und lockenden Spielſachen, und Mütter gehen 
verbittert vorbei, weil ſie ihren Kindern keine Freude machen 
können. So erinnert der Dezember den Proletarier ſtündlich 
an ſeine Not und an fein Schidjal; arbeitslos zu fein oder ſehr 
wenig zu verdienen! f 

Auch er möchte ſchenken und Freude ſpenden! 


Kinderaugen betteln, Frauen ſchauen verlangend und 


känner zergrübeln ſich den Kopf, darüber, wie ſie beſcheiden 


ihre Frauen und Kinder beſchenken können. Da kommt aber 
le Miete, da kommen noch andere wichtige und dringende 
Ausgaben, und wieder läuten die Glocken zum Feſt der Liebe, 
ohne daß dem Proletarier die Freude begegnete! Geſchenklos 
und freudlos gehen die Weihnachtstage vorüber und Bitter⸗ 
nis nagt am Herzen dieſer Menſchen, die brutal ausgeſchloſſen 


ſind aus der Gemeinſchaft der ſchenkenden, liebenden, lachen⸗ 


den und fröhlichen Menſchen! * 
% Das find Dezembergedanken, die bitter find, leicht aufs 
1 15175 wenn wir das Heer der Arbeitsloſen aufmarſchieren 
nd wenn wir weiter ſehen, daß in den Schaufenſtern der 
5 Geſchäfte prunkend, leuchtend, ſtrahlend, glänzend und 
ci nd herrliche Auslagen liegen, die fie dringend gebrauchen, 
er nicht kaufen können! 
Proletarierlos! i N 
5 Hart aber trifft es die Arbeiterfrau und den Arbeiter, 
m fie im Dezember vor den Weihnachtsauslagen den 
Bene Gegenſatz ſpüren zwiſchen ihrer Not und dem Reich 
real ve noch vorhanden iſt und protzend ſich Freude bereiten 
Dezembermonat! Notmonat! 
Spürbarer erkennen wir unſere Ausbeutung. Um ſo ſtär⸗ 


6 ker muß aber auch der Wille werden, dieſe Armut und Be⸗ 


une zu beſeitigen. Klaſſenloſe Geſellſchaft ohne Ausbeu⸗ 
g gibt allen Menſchen Weihnachtsfreude und Dezember⸗ 
rlebnis in verſchneiten Gebirgen und beſchenkten Familien. 

Durch verſchärfte Erkenntnis der Ausbeutung und Not 
zur ſtrafferen Organiſierung des kämpfenden Proletariats! 

Dezembermahnungl in 
Kontrollverſamm eſerviſten u - 
wenne lung der Reſerviſten nd Landſturm 
. Morgen, Freitag, um 9 Uhr morgens, haben ſich 
gie im Jahre 1889 geborenen Soldaten der Reſerve und 
Si Landſturms mit und ohne Waffe (Kat. A, C, D bzw. 

1 und C2), die im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. 
Aolizeitommiſſariate wohnen und deren Namen mit dem 
a Tangsudjftaben R beginnen, im Lokale des P. K. U. 

odz⸗Stadt I an der Nowo⸗Targowa 18 der Konkrollkom⸗ 
Allen zu ftellen; im Lokal des P. K. U. Lodz⸗Stadt II an 
190 Nowo⸗Cegielniana 51 dagegen diejenigen, die im Jahre 
Ri 02 geboren find, im Bereich des 7. Polizeikommiſſariats 
benen und deren Namen mit den Buchſtaben P bis 3 
ginnen. (p) . 
Streit der Bäckereiangeſtellten. 

Seit einigen Tagen dauert in Lodz der Streik der 
Trotz mehrfacher Konferenzen iſt 
! | ihren For⸗ 
ngen erklärten die Streikenden, daß ſie diesmal keine 
iirtſchaftlichen Forderungen ſtellen, ſondern lediglich um 
N ibehaltung des 8ſtündigen Arbeitstages kämpfen und 
er den Bäckermeiſtern verlangen, daß fie ihre Angeſtellten 
beach, wie es ſehr oft vorkommt, bis 10 Stunden täglich 

ſchäftigen. Die Arbeitgeber erwiderten auf dieſe For⸗ 
f rungen nichts und erklärten in den nicht offiziellen Kon⸗ 
grenzen, daß fie der Forderung nicht nachkommen könnten. 

araufhin traten die Bäckergeſellen in den Streik und 
Andten Streikkomiſſionen aus, die alle Bäckereiangeſtellten 
zum Verlaſſen der Arbeitsstätten aufforderten. In einigen 
fällen, jo 3. B. in der Bäckerei von Poznanſki, kam es aus 
zeſem Anlaß zu Prügeleien mit Angeſtellten, die in keinem 
rband eingeſchrieben find. Erſt die Polizei mußte den 
ein Ende bereiten. Die Arbeitgeber be⸗ 


weshalb der Bäckergeſellenverband einen Aufruf erließ und 


Lodzer Boliszeitung 


vor Annahme von Arbeit in den Lodzer Bäckereien warnte. 
Trotz mehrtägigen Streiks, iſt in den meiſten Bäckereien 
kein Brotmangel eingetreten, da verſchiedene Bäckereien 
den Sitündigen Arbeitstag garantierten, jo daß dort nor⸗ 
mal gearbeitet wird. Verwunderlich iſt, daß von dem 
Streik bisher nichts bekannt wurde, obgleich er bereits 
mehrere Tage dauert. (b) 


Die Friſeuergehilſen verteidigen ihre Rechte. 
Bekanntlich bemühen ſich die Beſitzer der Friſeur⸗ 
geſchäfte durch Vermittelungen ihrer Verbände und Ver⸗ 
eine bereits ſeit längerer Zeit darum, ihre Geſchäfte an den 
Sonntagen und Feiertagen offenhalten zu können. Die 
Friſeurgehilfen dagegen erblicken in dem Beſtreben der Be⸗ 
ſitzer der Friſeurgeſchäfte einen Angriff auf ihre ſozialen 


Rechte, durch die ihnen der achtſtündige Arbeitstag und die 


Arbeitsruhe an den Sonn- und Feiertagen garantiert wird. 
Die Verwaltungen der Friſeurgehilfenverbände haben des⸗ 
halb nach gegenſeitiger Uebereinkunft beſchloſſen, in dieſer 
Frage für den Tag des 9. Dezember eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung ihrer Mitglieder im eigenen Lokal in der Petri⸗ 
krauerſtraße 79 einzuberufen, in der gegen die Bemühungen 
der Beſitzer der Friſeurgeſchäfte Stellung genommen wer⸗ 
den ſoll. Zu der Verſammlung werden Vertreter des 
Hauptverbandes der Friſeurgehilfen eintreffen. (p) 
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Rückgang der Unterhaltskoſten in Lodz? 

Unter Vorſitz von Dr. Skalſki fand geſtern eine 
Sitzung der Kommiſſion zur Feſtſetzung der Unterhalts⸗ 
koſten ſtatt. Nach Durchſicht des von der ſtatiſtiſchen Ab⸗ 
teilung des Magiſtrats vorgelegten Materials ſtellte die 
Kommiſſion feſt, daß ſich die Unterhaltskoſten in Lodz im 
Verhältnis zum Monat Oktober im Monat November um 
0,48 Prozent verringert haben. 

Wie die Kommiſſion zu dieſer Errechnung gekommen 
iſt, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Sehr intereſſant 
wäre es aber, wollte irgendeine Kommiſſion einmal feſt⸗ 
ſtellen, um wieviel Prozent ſich die Kaufkraft der Arbeiter 
ſchaft von Monat zu Monat verringert. 

Das Altersverſicherungsgeſetz. 

In einer der nächſten Sitzungen des Miniſterrats 
wird der neue Geſetzentwurf des Miniſters für Arbeit unt 
ſoziale Fürſorge über die Altersverſicherung der Arbeiter 


Gegenſtand der Beratungen ſein. Im vorigen Jahre hatte 


ſich der Miniſterrat bereits mit dem Geſetzentwurf über die 
Altersverſicherung der Arbeiter befaßt und ihn auch dem 
Sejm überwieſen, 
Arbeitsminiſter Oberſt Pryſtor zurückgezogen und im Ein⸗ 


verſtändnis mit den Arbeiterberufsverbänden umgearbeitet. 


(w) 


Pryhjſtorerperimente und Krankenkafſe. 


Vor einer Woche hat Herr Pryſtor eine große Bera⸗ 
tung, an der etwa 600 Aerzte teilgenommen haben, abge⸗ 
halten, die ihm Material liefern ſollte zur Verbeſſerung des 
Krankenkaſſenweſens. Die Einſetzung von Kommiſſaren, 
nach Auflöſung der Krankenkaſſenverwaltungen, hat ſich 
alſo nicht bewährt. Der Miniſter iſt aber weit entfernt 
davon zur Einſicht zu kommen, daß die Krankenkaſſen nur 
dann ſoziale Inſtitutionen ſein können, wenn ſie von ſo⸗ 
zialgeſinnten Männern verwaltet werden. Er ſtellt feſt, 
daß die jungen Krankenkaſſen in Polen daran ſind, der 
Verknöcherung zu erliegen. Er bittet die Aerzte, Wege zu 
ſuchen, die zur Verbeſſerung des Krankenlaſſenweſens bei⸗ 
tragen könnten. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Aerzte gerne bereit 
waren, mit „Verbeſſerungsanträgen“ zu dienen. Ihre erſte 
Bedingung iſt: 

Mehr Macht den Aerzten. 


Die Aerzte ſollen für das Krankenkaſſenweſen ausſchlag⸗ 
gebend werden. 75 Prozent der Einkünfte der Kranken⸗ 
kaſſe ſollen den Heilzwecken zugewendet werden, über deren 
Anwendung die Aerzte, vor allem die Aerzte, beſtimmen 
ſollen. Zwar ſind noch alle Einzelheiten der Beratung nicht 
bekannt. Aus dem wenigen, was bekannt geworden il, geht 
klar hervor, daß die Affe aus der angeſtrebten „Reform“ 
eine Reform ihres Einfluſſes und ihres Einkommens ma⸗ 
chen wollen. Einer der „Klugen“ jegte 3. B., daß wenn ein 
Schuſter Direktor einer Krankenkaſſe ſein könne, warum 
nicht auch ein Arzt. Ein zweiter Arzt gleicher Geiſteskate⸗ 
gorie ſchlägt vor, daß | 


die Vertreter der Arbeitnehmerſchaft ſowie der Arbeit» 
geberſchaft nicht e ſondern beruſen werden 
ollen. 


Zwiſchendrein tönen Stimmen, daß die Krankenkaſſenärzte 
nicht auf der Höhe ihrer Aufgaben ſtehen, daß ſie für ihre 
Fortbildung nicht ſorgen und daß es Sache der Kranken⸗ 
laſſen ſei, für die Weiterbildung der Aerzte beſorgt zu fein. 

Es iſt unmöglich, den Kuddelmuddel von Anſichten wieder⸗ 

zugeben. Von der Diskuſſion aber verbleibt einmütig der 


Ruf der Aerzte nach mehr Einfluß, mehr Macht für ſie, die 


Fachleute. 8 
Vor einigen Monaten ließ die Regierung dem Inter⸗ 
nationalen Kongreß der Krankenkaſſen offiziell erklären, 
daß die Auflöſung der Krankenkaſſenverwaltungen eine nur 
vorübergehende Maßnahme ſei und daß die Verwaltungen 
bald wieder eingeſetzt werden ſollen. Heute aber beruft 
man Konferenzen ein, um von einſeitig intereſſierten Leu⸗ 
ten, wie es die Aerzte ſind, über „Reformen“ zu beraten. 
Wir ſind der Meinung, daß über die Reform des Kranken⸗ 
kaſſenweſens diejenigen ein gewichtiges Wort zu ſprechen 
haben, die auf die Krankenkaſſen angewieſen find, alſo die 
Verſicherten in erſter Reihe. Bevor der Miniſter über die 


Krankenkaſſenreformen debattieren will, ſoll er 


erſt ſein Verſprechen einhalten, ſoll er erſt die Vertreter 
der Verſicherten wieder in ihre Rechte einſetzen 


und in den Krankenkaſſen den von den Geſetzen vorge⸗ 


ſchriebenen Zuſtand einführen. Reformen in der Zeit eines 


Ausnahmezuſtandes, in welchem ſich die Krankenkaſſe gegen⸗ 

wärtig befinden, muß uns als eine Willkür anmuten. 
Es kann aber heute ſchon gejagt werden, daß die Ver⸗ 

ſicherten ſich keineswegs damit einverſtanden erklären wer⸗ 


den, den Aerzten einen Einfluß in den Krankenkaſſen zuzu⸗ 


geſtehen, der über die berechtigten fachmänniſchen Grund⸗ 
lagen hinausgeht. Alle Erfahrungen bei uns wie im Aus⸗ 
lande beweiſen, daß die Mehrheit der Aerzte nicht ſozial, 
ſondern egoiſtiſch denkt. Die Aerzte können ſich keineswegs 
rühmen, zur Entwicklung des Krankenkaſſenweſens beige⸗ 
tragen zu haben. Im Gegenteil. In Lodz wurde die 
Krankenkaſſe von den Aerzten bekämpft, und als man dieſe 


Inſtitution nicht beſeitigen konnte, ſo verſuchte man und 


verſucht es heute noch aus ihr den größtmöglichen Nutzen 
zu ziehen. 


Zahl der 1 die dabei geholfen hat, mußte ſich gegen. 
die eigenen Berufskollegen durchſetzen. 
eformen ſind notwendig, ſind möglich. Aber durch 


den Willen und im Sinne der Verſicherten, nicht aber durch 


undemokratiſche Miniſter und die auf ihren Gewinn be⸗ 
dachte Aerzteſchaft. 


Gelegentlich der obenerwähnten Konferenz hat auch 


der Chefarzt der Lodzer Krankenkaſſe Dr. Boguflawſki das 
Wort ergriffen. Auch er iſt für eine Erweiterung der Kom⸗ 


petenzen der Aerzte. N 

ieſen famoſen Chefarzt, der auch von der „Verbeſſe⸗ 
rung“ des Heilweſens ſpricht, muß man bei dieſer Gelegen⸗ 
heit fragen: 

Sieht er in der Erſchwerung der Vornahme von Rönt⸗ 
genbeleuchtungen durch die Krankenhäuſer auch eine Ver⸗ 
beſſerung des Heilweſens? a N 

Bedeutet die Verweigerung der Radiumheilung fir 
Krebskranke ebenfalls eine Berbefferung? 

Trägt es zur Heilung der Schwindſüchtigen bei, wenn 
man für den Winter die Sanatorien ſchließt? 

Alle dieſe Maßnahmen ſind von dem neuen Chefarzt 
der „Sanacja“ angeordnet oder empfohlen worden, der in 
Warſchau ebenfalls von „Reformen“ der Krankenkaſſen 
ſprach. Sollen dieſe Reformen dieſen Weg gehen? Wir 
haben manche dieſer Dinge ſchon in unſerem Blatte berührt, 
ohne eine Entgegnung zu erhalten. Unſere Kritik wird 
wohl bis aufs Haar geſtimmt haben. Es wäre Zeit, daß 
man uns von dieſem mediziniſchen Experimentatorsbefreit, 
wie auch von all denjenigen, die viel reden, aber nichts oder 
nichts Gutes zu leiſten wiſſen. Imk. 


Die Lehrer ſollen keine öſſentlichen Aemter bekleiden. 
Das Lodzer Wojewodſchaftsamt und das Schulkura⸗ 
torium haben von den Lehrern der Petrikauer Schulen, die 


im Stadtrat Mandate bekleiden, verlangt, daß dieſe ent⸗ 


weder ihre Mandate in dem Stadtrat oder ihre Lehreräm⸗ 
ter niederlegen ſollen. Lieſe Behörden berufen ſich hierbei 
auf ein Rundſchreiben des Miniſteriums vom Jahre 1927, 
in dem geſagt iſt, daß die Mitglieder des Stadtrates nicht 
Angeſtellte des Magiſtrats ſein dürfen. (p) — Wie weit 


dieſe Meldung, die uns vom Preſſebureau „Polpreß“ zu⸗ 


geſchickt wurde, auch auf die Lodzer Lehrerſchaft Bezug hat, 
konnten wir bisher nicht feſtſtellen. Bemerken wollen wir 
jedoch, daß ein Lehrer keinesfalls Angeſtellter des Magi⸗ 
ſtrats iſt, wenngleich er einen kleinen Zuſchuß zu ſeinem 
Gehalt aus ſtädtiſchen Mitteln bekommt. Falls die An⸗ 
ordnung aber wirklich durchgeführt werden ſollte, jo muß 
dies aber als eine direkte Beſchränkung des freien Willens 
der Lehrerſchaft betrachtet werden. i 


Die Handelszeit vor den Feiertagen. 

Wie wir erfahren, iſt die Angelegenheit der Handels⸗ 
zeit in Fer Woche vor den Feiertagen von den Behörden 
bereits entſchieden. Vom 18. Dezember bis zu den Feier⸗ 
tagen können die Läden bis 9 Uhr abends geöffnet fein. 
Am Sonntag vor den Feiertagen in der Zeit von 1 bis 
6 Uhr nachmittags. Am Heiligen Abend müſſen die Läden 
um 6 Uhr abends geſchloſſen werden. (p) 


Konfirmandenunterricht. 

Herr Paſtor Lipffi bittet uns um Aufnahme nad: 
ſtehender Zeilen: Den lieben Eltern der bei wir lereits 
eingeſchriebenen Konfirmanden der 2. Gruppe (Mraben 
und Mädchen) teile ich noch einmal mit, daß der Unterrich! 
am Freitag beginnt, und zwar für die Mädchen um 
4 Uhr nachmittags und für die Knaben um 6 Uhr nach⸗ 
mittags im kleinen Miſſionsſaal der St. Johannis 
gemeinde. N b 


doch wurde er von dem derzeitigen 


Das Krankenkaſſenweſen wurde bei uns und, 
überall gegen den Willen der Aerzteſchaft ausgebaut von, 
jenen Vertretern der Verſicherten, die nicht Aerzte, ſondern 
eben Schuſter und Tiſchler und ähnliches find. Die kleine 


ſälſchung bereits vorbeſtraft. 


Ne. 333 (Belblath 


Ungenügende ärztliche Aufſicht über die 
Schullinder. 


Die beſtehenden Geſetze auferlegen den Selbſtverwal⸗ 
kungstörpern die Pflicht, Schulärzte anzuſtellen. Können 
56 dle Schulen nur zu leicht der Herd verſchiedener an⸗ 
ſteckender Krankheiten werden. Da ſoll es denn Aufgabe 
des Schularztes ſein, dieſe Möglichkeiten durch öftere Unter⸗ 
188 der Kinder auszuſchalten. Vor allem müßte er 
über jeden Krankheitsfall der Schulkinder unterrichtet ſein 
und die Art der Erkrankung feſtſtellen. So ſollte es ſein! 
Leider gibt es nur zu viele Aerzte, die es mit ihrer Pflicht 
nicht eben beſonders ernſt nehmen. Statt einiger gründ⸗ 
licher Unterſuchungen der Kinder auf ihre Geſundheit hin, 
laſſen ſich manche dieſer Herren höchſt ſelten — oder auch 
das ganze Jahr hindurch überhaupt nicht in der Schule 


ehen. Und wenn ſie ſchon erſcheinen, fo werden einige 


hundert Kinder in einer oder vielleicht zwei Stunden „un⸗ 


terſucht“. Welche Schäden 5 dieſer Vernachläſſigung 


der Pflichten die Schulkinder, beſonders die Eingeſchulten, 
davontragen, tt für jeden Einſichtigen klar. Denken wir 
nur an den Turnunterricht, der gegenwärtig im Unter⸗ 
richtsbetrieb eine der erſten Stellen einnimmt. Und mit 
Recht! Welche ſchwere Schädigung der Geſundheit kann 
aber ein Kind erfahren, wenn es an Gebrechen leidet, die 
dem Lehrer unbekannt ſind. Es dürfte lein Kind ohne vor⸗ 
herige Unterſuchung zur Teilnahme am Turnunterricht ge⸗ 

ngen werden. Nun können von keinem Lehrer, der 
con allerhand Qualifikationen beſitzen muß, auch noch 
mediziniſche Kenntniſſe verlangt werden. Ferner muß in 


Betracht gezogen werden, daß körperliche Leiden die geiſtige 


Tatigkeit des Kindes hemmen und beeinträchtigen. Weiß 
nun der Lehrer von ſolchen, jo kann er dann eine entſpre⸗ 
chende Behandlungsweiſe dem Kinde gegenüber anwenden. 
Sieht es in dieſer Degiehung ſchon in Be Städ⸗ 
ten traurig aus, ſo lennen die ländlichen Schulen ſo gut 
wie überhaupt leine ärztliche Aufſicht. Die in Frage lom⸗ 
menden örden, vor allem aber auch die Lehrerſchaft, 
müßte im Intereſſe der Schulkinder dieſer Frage eine weit 
größere Aufmerkſamleit widmen. Solche Aerzte aber, die 
ihre Pflicht und Schuldigkeit nicht tun, müßten zur Ver⸗ 
antwottung gezogen werden. Ib. 


der Dyphtheritis. 

Das ſtädtiſche Komitee zur Ergreifung von Schuß⸗ 
maßnahmen gegen die Verbreitung der Diphtheritis 
veranſtaltet am 8. Dezember d. J., um 5 Uhr nachmittags, 
im Saale der Lodzer Stadtverordnetenverſammlung, Po⸗ 
morſtaſtraße 16, einen allgemeinverſtändlichen Fun 
über die Behandlung der Diphtheritis im beſonderen un 
deren Bekämpfung. Die Dozentin der Warſchauer Univer⸗ 
ſuät, Frau Dr. med. H. Sparrow, wird über den Wert 


der a dir El gegen Diphtheritis ſprechen. Der Vor⸗ 
trag jo 


die Einleitung einer breiten Aktion zur Be⸗ 
e Diphtheritis fein und dürfte nicht nur die 
breiten Maſſen, ſondern auch die Kreiſe der Lodzer Aerzte⸗ 
ſchaft ſtark intereſſteren. Der Eintritt zum Vortrag iſt frei. 


des Modells der Taddäus Kosciuszlo⸗Figur. 
Nachdem die Firma „Joſef Waſilewſki“ in Warſchau 
kontraltlich feſtgeſetzten Termin den Bronzeabguß der 
Kosciuszlo⸗Figur für das Denkmal, das am Plac 
Wolnosci zur Aufſtellung kommen ſoll, nicht ausgeführt 
ließ der Magiſtrat der Stadt Lodz beim Warſchauer 
any og die Sequeſtierung des Gipsmodells der 
Figur bis zur gerichtlichen Entſcheidung der zwiſchen der 
genannten Firma und dem Lodzer Magiſtrat ſchwebenden 
Prozeßverfahrens beantragen. Das Warſchauer Bezirks⸗ 
ftr 


Lene hat dieſem Antrag des Magiſtrats ſtattgegeben, die 


ierung des Gipsmodells angeordnet und Bild⸗ 
bauer M. Lubelſki beauftragt, das Modell in Obhut zu 
nehmen. Die Sequeſtrierung wird es ermöglichen, den Ab⸗ 
guß der Figur zu beichleunigen. 
eriſche Machenſchaften eines Diskontvermittlers. 

In der Nacht zum Mittwoch iſt es Beamten der 3. Bri⸗ 
gabe des Lodzer Unterſuchungsamts gelungen, einen Be 
trüger zu verhaften, der nach Aneignung mehrerer Wechſel 
auf die Geſamtſumme von 9750 Zloty, die ihm zur Dis⸗ 
kontierung anvertraut worden waren, die Stadt verlaſſen 
oder ſich verborgen gehalten hat. Es handelt ſich um den 
42 Jahre alten Theodor Holtz, der auf dem Lodzer Pflaſter 
als Vermittler und Diskonteur bekannt war, eigentlich 
mehr als Vermittler. Sein Tätigkeitsfeld waren die ver⸗ 
ſchiedenen kleinen und größeren Konditoreien, in denen die 
privaten Diskontgeſchäfte gewöhnlich abgeſchloſſen werden. 
Im Oktober d. J. hatte Holtz mehrere Wechſel zum Dis⸗ 
ſont erhalten, doch warteten ſeine Kunden vergeblich auf 
Geld. Nun wandten ſich die Geſchädigten an die Polizei, 
der Holtz lein Unbekannter war, denn er iſt wegen Wechſe E 
Das Haus in der Zagajni⸗ 
kowaſtraße 35, in dem der Betrüger wohnte, wurde nun 
Tag und Nacht bewacht. Vorgeſtern um 11.30 Uhr abends 
Lam Holtz nach Hauſe und wurde verhaftet. (w) 
Verhaftung eines Gamers, 

Die RR Kriminalpolizei war längere Zeit auf der 
Spur eines Gauners, der unerfahrene Leute durch verſchie⸗ 
dene Tricks das Geld abnahm. Die Polizei erfuhr, daß im 

uſe Nr. 14 in der Wlaclawſkaſtraße ein gewiſſer Joſef 
Smolfti wohnt, der bereits viele Opfer geprellt hat. Die 
weiteren Nachforſchungen ergaben, daß Smolfki zum Schein 
einen Handel mit Manufakturwaven in ſeiner Wohnung 
führt und ſogar ein Patent 4. Kategorie beſitzt. Da jedoch 
neuerdings eine Anzeige gegen Smolſki wegen Ausplünde⸗ 
einer Kaliſcher Arbeiterin eingelaufen war, wollte die 
Yale vorgeſtern zur Verhaftung des Gauners ſchreiten. 

Beamten der Kriminalpolizei in der Wohnung des 
Smolfli eintrafen, war dieſer jedoch nicht zu Haufe und es 
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hieß, daß er nach dem Poſener Gebiet mit Waren verreiſt 
ſei. Die Polizei gab ſich jedoch mit dieſem Beſcheid nicht 
zufrieden, ſondern ſuchte geſtern nochmals die a des 
Gauners auf. In der Wohnung wurden drei junge Leute 
angetroffen. Auf die Frage der Kriminalbeamten, wer 
von den Anweſenden der Smoljfi ſei, meldete ſich einer 
der jungen Leute, der aber im nächſten Augenblick eine 
Fenſterſcheibe einſchlug und durch das Fenſter zu entkom⸗ 
men verſuchte. Noch im letzten Augenblick konnte er von der 
Polizei daran gehindert werden. Die drei jungen Leute 
wurden nun nach der Kriminalpolizei gebracht, wo es ſich 
herausſtellte, daß der junge Mann, der aus dem Fenſter 
ſpringen wollte, gar nicht der geſuchte Smolſti war. Nach⸗ 
dem Smolſki ermittelt war, wurde er mit der beraubten 
Kaliſcher Arbeiterin Zoſia NR konfrontiert, die in 
ihm den Mann erkannte, der ihr 529 deutſche Reichsmark 
durch einen Geldbeuteltrick abgenommen hatte. Der Ver⸗ 
haftete Smolfki wurde nach dem Gefängnis abtransportiert 
und zur Dispoſition des zuſtändigen Unterſuchungsrichters 
geſtellt. (p) 
Einbruch in eine Fabrik. 1 

In der Nacht zum Mittwoch war eine Bande von fünf 
Einbrechern über einen Zaun auf den Hof der Fabril von 
P. Babtacki, Karolewfkaſtraße 62, gelangt, um in das 
Fabrikslager einzudringen, in dem ſich fertiges Seidenband 
und andere Waren befanden. Da die Eingangstür aber 
mit Eiſenblech beſchlagen war, konnten die Diebe ſie nicht 
öffnen und fie verſuchten, fie auszuheben. Der Nachtwächter 
überraſchte die Einbrecher bei dieſer Arbeit und ohne ſie 
zu ſtören, benachrichtigte er die Polizei, die raſch zur Stelle 
war. Als die Einbrecher die Poliziſten ſahen, wollten ſie 
die Flucht ergreifen. Doch wurde dieſe vereitelt und vier 


von den Uebeltätern konnten feſtgenommen werden. Es find | 


dies: Adam Koſinſki, der Anführer der Bande, Antoni 
Zaborgwfli, Antoni Banaſiak und Joſef Orlowſki. Dem 
fünften Einbrecher gelang es, zu entkommen. w) 


In den Kanaliſationsſchacht geſtürzt. 


1 nam 


Am. Scheinwerler. 


Ein peinlicher Druckſehler. 


Der „Kurjer Codzienny“ vom 28. November bring 
einen Artikel über die Erfindung des polniſchen Flieger 
hauptmanns Bylewſki, mittels der man von einer Flug⸗ 
maſchine nach dem Lande telephonieren kann. Das Blatt 
ſchreibt hierzu, daß dieſe Erfindung neue Horizonte ſowohl 
dem „ziviliſterten“ als auch dem Militärflugweſen eröffne. 

Das Blatt meinte wohl das zivile Flugweſen, hat a 
doch been ſeinen Willen — nicht unrecht, wenn es dieſes 


Flugweſen das „zivilifierte” nennt, denn Bombenflugzeuge N 2 


uſw. find wirklich keine Kulturträger. 


Shenter:Berein „Thalia“ 
Eaal des Männergeſangvereins, Petrilauer 243. 


Sonntag, den 8. Dezember, 8 Uhr abends 


Premiere 
„Die Bajadere“ 


Operette in 3 Akten von E. Kalman. 
Preiſe der Plätze von 2.— bis 8.— Zl. 


Kartenvorverlauf: Drogerie Arno Dietel, Petrikauer 157, 
Tuchhandlung G. E. Reſtel, Petrikauer 84. 
Theaterkaſſe 1 Stunde vor Beginn geöffnet. 


Kunſt. 


Das Lodzer Poich lg Orcheſter. Am kommenden 


Sonntag, den 8. d. M., um 12 Uhr mittags, findet in der 
Philharmonie das vierte Frühkonzert des Philharmonischen 
Orcheſters unter Leitung des bekannten Kapellmeſſters Ignaeh 


Der bei der Anlegung des Kanaliſationsanſchluſſes im | Neumark ſtatt. Als Soliſt wird der talentvolle Celliſt Boles⸗ 


Hauſe, Petrikauer 109, beſchäftigte Arbeiter Konſtanty 
Wolniakowfki aus Koluszki ſtürzte während der Arbeit in 
den fünf Meter tiefen Schacht. 
allgemeine Verletzungen und wurde von der Rettungsbe⸗ 
reilſchaft nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle gebracht. 


Furchtbarer Tod bei der Arbeit. rät 

Im Dorfe Rajfkie bei Lodz geriet der in Lodz wohn⸗ 
hafte 60 Jahre alte Arbeiter Joſef Jakubezak während des 
Dreſchens in das Getriebe der Dreſchmaſchine. Der Ver⸗ 
unglückte wurde von der Maſchine ſo arg zugerichtet, daß 
er kurze Zeit dapauf verſtarb. a 
Ueberſahren. 5 

Vor dem ‚Haufe I1-go Liſtopada (Konſtantynowſka) 
Nr. 171 geriet der Einwohner des Dorfes Pila bei Sieradz 
Andrzej Nowak, 44 Jahre alt, unter die Räder der Stra⸗ 
ßenbahn. Dem Bedauernswerten wurde das linke Bein 
abgefahren, auch erlitt er bei dem Sturz eine Gehirner⸗ 


ſchütterung. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde er nach ee: barer lebenslängli 


dem Joſephs⸗Spital überführt. (e) — Vor dem Harte Prze⸗ 


jazd 66 wurde der 23jährige Soldat Örgeoong rmak von 
einem Wagen überfahren und ſchwer verleßt. (w) 
Der heutige Nachtdienſt in der Apotheken. 

L. Pawlowſki (Petrikauer 307), S. Hamburg 


(Glowna 50), B. Gluchowſki (Narutowicza 4), J. Sitkie⸗ 
wicz (Kopernika 26), A. Charemſa (Pomorſka 10), A. 
Potasz (Plac Koscielny 10). 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Von armen Milchfrauen wollte er Geld. 


Wegen irgendeines Diebſtahls beſtraft, wanderte Karol 
Wlazlo, 20 Jahre alt, aus Pabianice, ins Gefängnis und er⸗ 
langte im Sommer die Freiheit wieder. Da er mittellos war, 
mußte er ſich auf irgendeine Art Geld verſchaffen. An einem 
hellen Sommermorgen ſprach er daher gegen 4 Uhr die Milch⸗ 
frau Alta Skurkowfka an und ſchritt neben ihr auf der Pa⸗ 
bianicer Chauſſee dahin. Er erzählte ihr von ſeiner 0 
Lage, von ſeiner Frau, die nichts von ihm wiſſen wolle und 
jo manches andere. Plötzlich verlangte er von der alten Frau, 
15 ſolle ihm Geld 00 Sie hatte aber keins, war doch die 

ilch noch nicht abgeliefert. Wlazlo glaubte ihr nicht. Er 
riß ſie zu Boden und unterſuchte ihre Taſchen, ohne aber etwas 
zu finden. Bei dem Handgemenge erhielt er einen Schlag 
auf die Naſe, die ſtark zu bluten begann. Ohne Beute ſuchte 
er das Weite. 

Aber 7 0 Geld konnte er nicht bleiben. Er wartete alſo, 
bis eine andere Milchfrau des Weges kam. Unverhofft über⸗ 
fiel er ſie von hinten, riß ſie zu Boden und raubte ihr 30 
Zloty. Das Blut rann immer noch aus der Naſe und be⸗ 
ſchmutzte das am Boden liegende Mädchen. Glücklich, ſein 
Ziel erreicht zu haben, ergriff er die Flucht. 

Die beiden Frauen wurden inzwif von den Leuten, 
die ſich ſchnell angeſammelt hatten, nach dem Polizeikommiſſa⸗ 
riat geführt, wo ſie 1 75 Ausſagen machten. Da ſich noch 
einige Zeugen fanden, die Wlazlo geſehen hatten, dauerte es 
1 5 lange, bis er ſich wieder einmal hinter Schloß und Riegel 
ar 


Geſtern vor Gericht leugnete er entrüſtet und war empört, 
daß man ihm eine ſolche Tat zumuten könne. Es nutzte ihm 
aber nichts. Von zu viel Personen war er geſehen worden. 
Allzu deutlich waren die Blutſpuren, die ſeine Naſe hinter⸗ 
laſſen hatte. Zwei Jahre Gefängnis für den erſten und drei 
Jahre für den zweiten Ueberfall wurden ihm zudiktiert. Zu⸗ 
ſammen muß er wieder auf fünf Jahre ins Gefängnis. (b 


Wb neue Pofor für dein Bla 


law Ginzberg auftreten, der das Cellokonzert von Dora 
mit Orcheſterbegleitung ausführen wird. Außerdem verſpricht 


kowe, Mozart: Sinfonie G⸗moll Nr. 40 und Berlioz: Dre 


ragmente aus „Fauſts Verdammung“. Wie wir ſehen, 
obiges Programm außergewöhnlich reich und intereſſant. 


Sport. 


Ein Trainer für Warszawianla und Touring. 


Wie wir erfahren, haben ſich Touring und Warsza⸗ 


wianka geeinigt, einen Trainer gemeinſam zu engagieren, 
der drei Tage in der Woche für Warszawianla und drei 
Tage für Touring tätig ſein wird. a . 


Kirſchbaum bei Touring. m 
Der bekannte Verteidiger von „Kraft“, Kirſchbaum, 
0 disqualifiziert worden und 
iept durch Amneſtie wieder ſpielberechtigt iſt, beabſichtigt im 
naͤchſten Jahre bei den Touriſten zu ſpielen. 


Kampfabſage Konarzewſtis. 
Der in Warſchau errungene k. o.⸗Sieg Stibbes ha 
ſelbſt in Fachkreiſen die größte Beachtung gefunden, 
Konarzeroffi zog im letzten Augenblick ſeine Zuſage zum 


Der Verunglückte erlitt | das Programm folgende Werke: Noswoſki: Odgloſh pamiont⸗ 


Kampf Stibbe — Konarzewſti, der am Sonntag im Geher“ 


ſchen Saale ſtattfinden ſollte, zurück. k 
Seinen Schritt motiviert der frühere Polenmeiftet 
Konarzeroffi mit der zweijährigen Ruhepauſe und will rt 
den Entſcheidungskampf mit Stibbe nach zwei bis 
Treffen mit anderen Borern abſolvieren. 
Der erſte . Konarzewſkis ſoll der bekannte Halb⸗ 
ſchwergewichtler AR (H. Cegielſti, Poſen) feit- 


omaszew 


e 
dref 


Um das Programm eee zu geſtalten, verpflich⸗ 
n 


tete der Turnverein „Sokol“ außerdem den ausgezeich 
Leichtgewichtler Aniola (H. Cegielſti, Poſen), der in letzter 
Zeit fi mit internationalen Siegen ausweiſen kann. © 
ampf mit dem ſich in Hochform befindlichen Sewezynzal, 
wird der „Clou“ der Veranſtaltung ſein. RN 
Klimezak ſoll Revanche für feine unerwartete Nieder 
lage in Warſchau haben, denn Anders (Makkabi, Warl au 
hat ſeine Startzuſage erteilt und trifft zuſammen mit 
Mittelgewichtler Wyſocki am Sonntag in Lodz ein. f 
Das Programm iſt ſehr intereſſant zuſammengeſtell 
und wird von folgenden Paaren beſtritten: 
Fliegengewicht: Cegielſti (Widzewer Manu⸗ 
ſaktur) — Zareckt (Bar⸗Kochba). 


Banfamgewicht: Lipie (Geyer) — Taborel 


(J. K. Poznanffi). 


Federgewicht: Cyran (Ziednoczone) — Sams 


czarek (J. K. Poznanſli). — Anders (Makfabi, Warſchau) 
— Klimczak (Sokol). f 
Leichtgewicht: Aniola (H. Cegielſki, Poſen) — 
Sewezyniak (Sokol) 
Welter 0 ewicht: Kinopatra (Kruſchender) — 
Trzonek (Sokol). f N 
Mittelgewicht: Wyſocki (Makkabi, Warſchau⸗ 
— Majer (Geyer). 
Gemiſchtes Gewicht: 
ſchwergewicht H. Cegielfki, Poſen) — Konarzewſ 
gewicht, Lodz). 


Die Berliner „Teutonia“ ſtartet am 5. Januar in Bobz. 
Der Lodzer Boxverband verpflichtete zuſammen 1 
dem Warſchauer Boxverband die Berliner „Teutonia“ zu 


zweimaligen Start in Polen. Die Berliner ſtarten en 
5. Januar in Lodz und am 6. Januar in Warſchau. Bek; 
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Aus dem Neiche. 


Maſſenmord wegen einer Heirat. 
Sieben Todesopfer eines Familienſtreites. 
Ein furchtbarer Maſſenmord wurde in Pieruszyce, 
Kreis Pleſchen, in der Wojewodſchaft Poſen verübt. Der 
Sohn des Bauerngutsbeſitzers Czeſlaw Konieczuy, der die 


Tochter des Dorflehrers heiraten wollte, fand bei ſeinen 


Familienangehörigen ſtärkſten Widerſtand. Es lam öfters 
zu Streitigleiten zwiſchen den Familienmitgliedern. Nach 
dem letzten Streit drohte der Sohn ſeiner Mutter, daß er 
ſich rächen werde, weil man feine Heirat nicht billige. In 
der Nacht zum Montag, als die ganze Familie im tiefften 


Schlaf lag, ergriff der rachſüchtige junge Mann eine Axt 


und erſchlug zunächſt ſeine Mutter und nacheinander mit 


wohlgezielten Schlägen ſeine drei Brüder im Alter von 
15—24 Jahren, ſowie feine beiden Schweſtern von 18 und 


7 Jahren. Als ſchließlich der 20 jährige Bruder plötzlich 
erwachte und ſah, was ſein Bruder angerichtet hatte, ver⸗ 
ſuchte er zu flüchten. Doch auch er wurde auf der Flucht 
von dem Mörder niedergeſchlagen, der ihm mit einem Axt⸗ 
hieb den Kopf fpaltete. Nach der Blutiat begab ſich der 
Mörcer ſelbſt zur Polizei und wurde verhaftet, 


Ein Sohn erdroſſelt feine Mutter. 


In der Ortſchaft Bereſteczto in der Wojewodſchaft 

Wo hnien verliebte ſich ein veicher Gutsbeſitzersſohn in 
die Tochter eines am Orte wohnenden jüdiſchen Händlers. 
Die Liebe blieb nicht unerwidert, nur verlangten die Eltern 
der Braut, daß der Bräutigam zum jüdiſchen Glauben 
übertrete, wozu der Bräutigam auch bereit war. Die Mut⸗ 
ter widerſetzte ſich der Heirat und drohte, den Sohn zu ent⸗ 
erben. Eines Nachts erwürgte der unmenſchliche Sohn 
ine alleinſtehende Mutter mit einem Handtuch während 
3 Schlafes und begab ſich am nächſten Tage nach der 
Kreisſtadt, um dort die Formalitäten wegen des Ueber⸗ 
tritts zum jüdiſchen Glauben zu erledigen. Als er zurüd: 
lehrte und nun ſeinen Schwiegereltern das Dokument über 


leinen Glaubenswechſel vorlegte, mußte er zum größten 


Erſtaunen erfahren, daß ſeine Braut bereits am Tage vor⸗ 

her die Ehe mit einem jüdiſchen Glaubensgenoſſen einge⸗ 

ber 9 30 Der Muttermörder ſtellte ſich daraufhin ſelbſt 
olizei. 


9; Alexandrow. Diebftahl Bisher unermittelte 
Wo drangen am Dienstag in den Abendſtunden in die 
Wohnung des Wilhelm Friedrich und raubten Garderobe, 

ren Wert 1000 Zloty überſteigt. Die von den Sicher⸗ 


Tnabehörben eingeleitete Verfolgung der Diebe zeitigte 


feinen Erfo g. 
4e Weiterer Abbau in der hieſigen Ab⸗ 
kerung der Krankenkaſſe. Der Lodzer Kranlen⸗ 
ſſenkommiſſar beglückt auch die hieſige Abteilung durch 
jene „Sanierungs“tätigleit. Nach der kürzlich erfolgten 
eduzierung des einzigen Feldſchers wurden dieſer Ta, 
wieder ein Arzt und ein Beamter entlaſſen. Ob dieſe Make 
nahmen im Intereſſe der Verſicherten liegen, iſt ſtark zu 
bezweifeln. 
e WVeihnachtsbaſar des Frauenver⸗ 
eins. Der hieſige evangeliſche Frauenverein entwickelt 
auf philantropiſchem Gebiete eine vorbildliche Tätigkeit. 
8 o es Not zu lindern gilt in der Gemeinde, da hilft dieſer 
erein. Au 5 Ausſchmückung der Kirche hat der Frauen⸗ 
een namhafte Summen geſpendet. Die Mittel dazu wer⸗ 
en durch Spendenſammlungen, Mitgliedsbeiträge und 
Weranſtalkungen aufgebracht. Am Iehten Sonntag haben 
ie Frauen einen Weihnachtsbasar veranftaltet. Die aus⸗ 


reins 


5 Fiege Sachen fanden a Abgang und die Kaffe des 


wurde um ungefähr 1000 Zloty reicher. Abend 
im Konfirmandenſaal ein Feſt ſtatt, das recht gut be⸗ 
ſucht war. Das Programm umfaßte Chorlieder, zwei Auf⸗ 
führungsſtücke, ein Zwiegeſpräch u. dergl. Die Feſtanſprache 
hielt der Otspaſtor J. Sure, Erſt nach Mitternacht wurde 


die ſchöne Feier mit gemeinſamem Geſang geſchloſſen. 


Tuszyn. Schrecklicher Tod einer Frau. 
Die Chauſſee zwiſchen Kruszew und Tuszyn war geſtern 
in den frühen Morgenſtunden der Schauplatz eines ſchred, 


lichen Unfalls. In der Richtung Tuszyn fuhr ein Bauern⸗ 


Magen, auf der die 45 Jahre alte Einwohnerin Marjanna 
trumilow aus dem Dorfe Strumilow, Gem. Grabien, 


. Kreis Petrikau ſaß. Da fie ſcheinbar ſehr ermüdet war, 


die von 
Droſchke 


ſchlief ſie auf dem Wagen ein. Dabei verlor die Frau aber 
3 Gleichgewicht und ſtürzte vom Wagen. In dem Mo⸗ 
ment fuhr ein großer mit Kalk beladener Wagen vorbei, 
deſſen Kutſcher ebenfalls ſchlief. Die Frau fiel dabei direkt 
unter den ſchweren Kalkwagen, wobei ihr ein Rad über den 
Hals fuhr. Durch die ſchwere Laſt wurde der 1 5 völlig 
zermalmt, ſo daß der Kopf buchſtäblich vom Rumpfe ge⸗ 
trennt wurde. Die unglückliche Frau konnte keinen Laut 
mehr von ſich geben, fo daß der Kutſcher des Kalkwagens 
ruhig weiterfuhr. Erſt andere Bauern fanden die Leiche der 
Frau und ſchafften ſie nach Tuszyn. (e) 


Wielun. Ueberfall aufder Chauſſee. Vor⸗ 


geſtern wurde auf der Chauſſee von Wielun nach Kaliſch in 


unmittelbarer Nähe von Wielun ein Ueberfall verübt. Als 
ihrem Beſitzer Jakob Herſch Majerowicz geführte 

hinter einer Biegung der Chauſſee hervorkam, 
plötzlich hinter einem Gebüſch zwei maskierte mit 


Lodzer Volkszeitung — Dereierstag, den 5. Dezember 1928 


Revolvern bewaffnete Männer hervor und befahlen dem 
Droſchkenbeſitzer ſtehen zu bleiben. Dieſer, durch den An⸗ 
blick der Revolver zu Tode erſchrocken, hieb auf ſeine Pferde 
mit der Peitſche ein und ſuchte zu entkommen. Die Ban⸗ 
diten begannen nun hinter dem fliehenden Droſchkenbeſitzer 
aus ihren Revolvern zu ſchießen. Der Majerowiez wurde 
hierbei durch zwei Kugeln am Kopf und in die Schulter ge⸗ 
troffen und ſchwer verwundet. Trotz der Verwundung ge⸗ 
lang es ihm, ſich auf dem Bock zu halten und bis nach Wie⸗ 
lun zu gelangen. Hier ſtürzte er beſinnungslos zu Boden. 
Der Verwundete wurde nach der Heilanſtalt der Kranken⸗ 
kaſſe gebracht. Der Zuſtand des Majerowicz iſt beſorgnis⸗ 
erregend, da ihm eine der Kugeln die Lunge durchbohrt 
und einen inneren Bluterguß veranlaßt hat. (p) 


Niechciſte. Ein Palais niedergebrannt. 
In der Nacht zu Dienstag brach in dem Palais der Niech⸗ 
cicer Induſtriebetriebe aus unbekannten Gründen Feuer 
aus. Das Feuer erfaßte in verhältnismäßig kurzer Zeit 
den Hauptteil des Palais und von weit und breit eilte man 
herbei, um zu retten; die Bemühungen waren jedoch ver⸗ 
bens. Die Feuerwehren der Nachbarſchaft trafen mit 
Bebeitenber Verſpätung ein. Das Palais brannte faſt voll⸗ 
ſtändig nieder. Der Schaden iſt ſehr groß. (w) 


das größte Hotel der Welt. 


Eee 


Das neuerbaute Hotel „New Yorker“ in Neuyork, das am 
15. Dezember eröffnet wird, iſt das größte Hotel der Welt. 
Es iſt 43 Stockwerke hoch und hat 2500 Zimmer. Die Bau⸗ 
koſten betrugen 100 Millionen Mark. Unſer Bild ag 
das Luftſchiff „Los Angeles“ über dem mächtigen Hote 
rieſen von Neuyork. 
ne urn 


Sosnowice. Verhaftung von Geldſchrank⸗ 
Inadern. Der Polizeipoſten in Pawlow nahm dieſer 
Tage vier verdächtige Perſonen feſt, die die Grenze im 
Geheimen zu überſchreiten verſuchten. Dieſe erwieſen ſich 
als der Lajzer Peiſach und Wojciech Oſtrowicz aus Sosno⸗ 
wice ſowie Winoenty Swiatkowſki und Wladyſlaw Miko⸗ 
lajezyk aus Warſchau. Bei den Verhafteten wurden Werk⸗ 
zeuge zu Kaſſeneinbrüchen ſowie aus Deutſchland geſchmug⸗ 
gelte Waren vorgefunden. Sie wurden der Kattowitzer 
Kriminalpolizei zur weiteren Verfolgung der Angelegen⸗ 
heit übergeben. Der verhaftete Leiter Peiſach verſuchte, 
einen der Polizeibeamten durch 50 Zloty zu beſtechen. (p) 


Kattowitz. Grubenunfall. In der Nacht zum 
Sonntag wurde auf den Richterſchächten in Siemianowitz 
der Häuer Reinhold Juſt aus Siemianowitz und der Häuer 
Suchlik aus Bittkow von aus der Firſte herabſtürzenden 
Geſteinsmaſſen verſchüttet. Während der Häuer Juſt einen 
Bruch des linken Oberſchenkels und einine Quetſchungen 


am op] und Arm erlitt, kam der andere Häuer mit leich⸗ 


ten Verletzungen am Kopfe davon. Beide Verletzten wur⸗ 
den in das Knappſchaftslazarett Siemianowitz eingeliefert. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Zur Weihnachtsbeſcherung in der St. Matthäigemeinde. 


In den letzten Tagen konnten wir wiederum einige Spen⸗ 
den an Stoffen und Geld mit Dank in Empfang nehmen. 
Auch haben Mitglieder des Frauenbundes in liebenswürdiger 
Weile dieſe Stoffe wieder zugeſchnitten und verarbeitet. Den⸗ 
noch reicht das, was wir bis jetzt empfangen haben, für die 
große Zahl der Armen, die zu beſcheren iſt, nicht aus. Gerade 
im Bereich der Matthäigemeinde gibt es ſo ſehr viel Arbeits⸗ 
loſe und fo ſehr viel Kranke, die im größten Elend darnieder⸗ 
liegen. Es iſt unſere heiligſte Chriſtenpflicht, daß wir uns 
dieſer Armen annehmen, und daß wir ihnen wenigſtens zur 
Weihnacht, als am Feſte der Freude, helfend die Hand reichen. 
Vergeſſen wir es nicht: unſer Chriſtentum ſoll ein Chriſten⸗ 
tum der dienenden Nächſtenliebe ſein, und unſer Herr und 
Meiſter ſpricht: „Was ihr getan habt einem unter dieſen mei⸗ 
nen geringſten Brüdern, das habt ihr mir getan.“ Daher 
bitte ich die lieben Glaubensgenoſſen noch einmal im Namen 
des Organiſationskomitees ſehr herzlich um weitere Spenden. 
Es fehlt uns immer noch an Weißware und warmer Wäſche. 
Auch bitten wir ſehr um Geldſpenden für ein warmes Weih⸗ 
nachtsſtübchen der Aermſten in der St. Matthäigemeinde. 
Spenden, auch die kleinſten, werden täglich in der Kanzlei der 
St. Matthäigemeinde mit Dank in Empfang genommen. Im 
Namen des Organiſationskomitees 

Paſtor G. Berndt. 


Aus dem deufſchen Geſellſchaftsleben 


Weihnachtsverkauf des Frauenbundes an der St. Mat⸗ 
thäikirche. Am Sonntag, den 8. Dezember, nachmittags 3 Uhr, 
findet der Weihnachtsverkauf des Frauenbundes an St. Mat⸗ 
thäi ſtatt, und zwar im Gemeindehauſe an der St. Matthäi⸗ 
kirche, im Lokale des St. Matthäikirchengeſangvereins. Ver⸗ 
kauft werden die verſchiedenſten Handarbeiten, welche von 
den Mitgliedern des Frauenbundes angefertigt worden ſind 
und für rer Erlös den Aermſten des Frauenbundes eine 
Freude bereitet werden ſoll. 

Zum Jubiläumskonzert des Männergeſangvereins „Con⸗ 


cordia“. Wir werden erſucht, darauf hinzuweiſen, daß dieſes 


Konzert, das am Sonnabend, den 7. Dezember d. J., im Saale 
Glownaſtraße 17 ſtattfindet, pünktlich um 8½ Uhr abends be⸗ 
ginnt, weil einer der Soliſten, en Erich Jugel, noch an dem⸗ 
ſelben Abend nach Chemnitz reiſen muß, um ſchon am darauf⸗ 
folgenden Tage dort zu konzertieren. Um die ebene "ot 
werden die Türen des Saales geſchloſſen nd ed des 
Konzerts niemand mehr hereingelaſſen. Eintrittskarten ſin iw 
im Vorverkauf noch zu haben bei der Firma Styrcza, Petri⸗ 
kauerſtraße 91. 

Vom ey.⸗luth. Poſaunenchorverein „Jubilate“. Am 
Freitag, den 6. d. M., um 7½ Uhr abends, findet die übliche 
Monatsſitzung ſtatt. N 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Ruda⸗Pabianicka. Sonnabend, den 7. Dezember, abends 
7 Uhr, findet in der Wohnung des Gen. Pappick eine Mit⸗ 
Astr. ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
erſucht. 


Deuiſcher Sozial. Jugendbund Polens 
Präſidium des Jugendbundes. 5 
Hiermit berufe ich die Mitglieder des Präſidiums dez 
Jugendbundes zu einer Sitzung für Freitag, den 6. d. M. 
um 5 Uhr nachmittags, ein. 
(—) G. Ewald, Bundesvorſitzender. 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. 
Sonntag, den 8. d. M., um 9.30 Uhr morgens, findet in 
der Petrikauer 109 eine Sißung des neuen Bezirksvorſtandes 
ſtatt. Unbedingtes Erſcheinen iſt erforderlich. a 


Lodz Zentrum Achtung Kinder! Freitag, den 
6. Dezember, um 4 Uhr nachmittags, findet ein Märchenabenk 
für Kinder ſtatt. Alle Kinder ſind dazu eingeladen. 

Lodz⸗Süd. Sonntag, den 8. d. M. findet im Parteilokal 
Bednarſka 10, ein Lichtbildervortrag des Gen. Wolbert über 
„Die Schrecken des Krieges“ ſtatt, zu dem Jugendliche und 
Parteigenoſſen eingeladen ſind. Auch Freunde haben 

Tomaſchow. Sonnabend, den 7. d. M., findet im Partei⸗ 


lokal, Milaſtraße, ein Lichtbildervortrag über die „Schrecken 


des Krieges“ ſtatt. Referent Gen. Wolbert. Auch die Partei⸗ 
genoſſen ſind eingeladen. 


Nadio⸗Stimme. 


Donnerstag, den 5. Dezember. 


Polen. 


Warſchau (212,5 kHz, 1411 M.). f 
12.30 Schulkonzert, 16.15 lattenkonzert, 17.45 
Konzert, 18.45 Weiſchicbenes, 2030 Leichte Dufif, 23 
Tanzmuſik. f 

Kattowitz (734 kz, 408,7 M.). | 
12.10 Konzert, 16.20 Schallplattenkonzert, 17.45 Nachmit⸗ 

tagskonzert, 20.30 Abendkonzert, 23 Tanzmuſik. 

Krakau (959 kHz, 313 M.). 

16.15 Schallplattenkonzert, 17.45, 20.30 und 23 Konzert. 

Poſen (896 155, 335 M.). 

17.25 Schallplattenkonzert, 18.45 Verſchiedenes, 20.30 
Abendkonzert. 
5 Ausland. 

Berlin (716 153, 418 M.). 

11 und 14 Schallplattenkonzert, 18 Unterhaltungsmuſik, 


Wien (581 kHz, 517 M.). 


19.30 Chorgeſänge, 20 Tanzſzene „Die Hochzeit“ 20.30 
Operette „Der Oberſteiger ! = x 

Breslau (923 kHz, 325 M.). ö 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Kammer⸗ 
muſik, 20.15 Liebelei, 21.30 Uebertragung aus Grüßau. ü 

Frankſurt (770 kHz, 390 M.). ö 
13.15 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 16 Kon⸗ 
ee Operette „Das Land des Lächelns“, 23 Kammer⸗ 
muſik. 

Hamburg (806 kHz, 372 M.). 
7.20 und 11 Schallplattenkonzert, 16.15 Kinderlieder, 17 
Zither⸗ und Jodlerkonzert, 17.50 Konzert, 20 Vom Le⸗ 
benswillen deutſcher Jugend, 21.15 Violinkonzert Max 
Ladſchek. 

Köln (1319 193, 227 M.). 5 
7 und 10.15 Schallplattenkonzert, 12.10 Phonolakonzert, 


13.05 Mittagskonzert, 17.30 Veſperkonzert, 20 Drama 
„Die andere Seite“.“ a 


11 Vormittagsmuſik, 15.30 
Konzert, 21 Bunter Abend. 


utritt. 


Nachmittagskonzert, 19.80 


— 


langen durchforſchte einer des anderen Züge. 


Roman von Erika Riedberg UVUvote Augen: 


12. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Einige fielen in die Knie, ſchluchzten und weinten, an⸗ 
dere ſtießen laute Verwünſchungen aus — bis die Wärter 
anritten und mit Flintenkolben die Ruhe wieder her⸗ 
ſtellten. 

Auf dieſen Lärm hin erſchien oben am Fenſter das 
finftere, Geficht eines Offiziers, Er rief einen Befehl hin⸗ 
unter, der Abteilungsführer ſalutierte, gab die erhaltene 
Order den Gendarmen weiter: 

„Geheimzellen!“ 

Begriffen dieſe Unglücklichen, die mit der Bahn 
Moskau— Sibirien monatelang von einem Etappen⸗ 
gefängnis zum anderen unterwegs waren, immer wieder 
neu verladen wie eine Herde Tiere — ausgehungert, ſtar⸗ 
rend von Schmutz, ruhelos durch die ſcheußlichſte Un⸗ 
gezieferplage — begriffen dieſe Unglücklichen die Bedeu⸗ 


tung des Wortes: Geheimzellen? 


Vielleicht war durch die Qual des Transports auch 
bei denen, die jahrelange Gefangenſchaft in ruſſiſchen Ge⸗ 
fängniſſen hinter ſich hatten, der Tag der Ankunft eine 
Hoffnung geweſen auf eine endliche Ruhe — auf ein Aus⸗ 
ſtrecken zu langem, traumloſem Schlaf, auf Arbeit, und ſei 
es die härteſte, in freier Luft. 

Denn viele Schrecken der Zwangsarbeit wurden aus⸗ 
geglichen durch den, wenn auch nur kurzen, Aufenthalt in 
freier Luft. 


Nun aber, da die Neuangekommenen den Zug der 


Zwangsarbeiter kettenbelaſtet ſahen, und unter ihnen 
einige zur Strafverſchärfung an ihre Karre geſchmiedete 
Jammergeſtalten, überwältigte ſie der Schrecken, in dem 
ihre letzte Hoffnung, der letzte trügeriſche Troſt dahin⸗ 
ſchwanden. 

Und nun in dieſem Schrecken das eine furchtbare Wort: 
„Geheimzellen.“ 

Grab der Lebendigen! Gedanke eines der Hölle Ent⸗ 
ſprungenen 

„Vorwärts!“ — „Ruhe — ober... !* 

Gendarmen umringten den Zug. Wer nicht gehen 
konnte, wurde vorwärtsgetrieben. Flintenkolben — Püffe! 

Einer hohen Mauer Eiſentor öffnete ſich, vorüber an 
Paliſaden, ein enger Hof wurde durchſchritten, eine Treppe 
hinunter ging's. 

Jetzt hatte ein dunkles Gewölbe die Verſchickten ver⸗ 
ſchlungen. Wer wollte ſchildern, wie fie niederſanken auf 
dem Boden ihrer Kerker! 

Gewiß war, daß nur wenige von ihnen in ihrer tod⸗ 
ähnlichen Erſchöpfung noch irgend etwas zu erfaſſen und 
zu denken vermochten. Sie lagen, wenn auch auf ſchlüpfrig 
naſſem Lehmboden. Sie konnten ſchlafen und vergeſſen. 
Eine kurze, barmherzige Ruhe war ihnen gegeben. — 

Auf die leere Pritſche einer der tiefſten Zellen war, zu 
Tode erſchöpft, einer der Gefangenen niedergeſunken: ein 
hochgewachſener, abgemagerter Mann. Das blonde Haar 
war zur Hälfte kurzgeſchnitten, das Sträflingskleid 
ſchlotterte um die hageren Glieder! 

Ohne von ſeiner Umgebung etwas wahrzunehmen, war 
er mit ausgeſtreckten Händen zu dem elenden Lager ge⸗ 
taumelt und wie ein Klotz darauf niedergeſallen. 

Ein verzweifeltes Stöhnen brach von ſeinen Lippen. 
Es klang wie das Röcheln eines Sterbenden, in dem ſich 
die letzte, allerletzte Kraft erſchöpft. 

„Gott, mein Gott! Ich rufe dich...“ 

Von einem Lager in der Ecke der Zelle richtete ſich eine 
Geſtalt empor. Langes, weißes Haar und ebenſolcher Bart 
umwallte das durchfurchte, von Not und Gram entſtellte 
Antlitz eines Greiſes. Eine hohle Stimme fragte: 

„Wer ruft hier in deutſcher Sprache zu Gott?“ 

Der Mann auf der Pritſche fuhr aus halber Betäubung 
empor. Eine Menſchenſtimme? Er war nicht allein? 

Deutſche Laute, ſeiner Mutterſprache Laute! Wann, ach 
wann hörte er ſie zuletzt? Zitternd ſtammelte er: 

„Wer — wer ſpricht mit mir?“ 

„Ich — ein Kerkergenoſſe.“ 

Der Neuangekommene taumelte vom Lager auf. Neben 
dem Lager des Greiſes ſank er in die Knie. Beſchwörend 
ſtreckte er die Hände aus. 

„Ein Landsmann?“ 

Der Greis blickte nieder in das gramentſtellte Geficht. 
das trotz aller Leiden Spuren hoher Intelligenz und 
Schönheit trug. — 

Er nickte. „Ein Landsmann, ja! Wenigſtens ein halber 
Meine Mutter war deutſcher Abkunft.“ 

Ihre Blicke gruben ſich ineinander. In heißem Xer- 
Stumm, 
kaum atmend — eine ganze Weile. 

Dann ſprach der Greis: „Wer ſind Sie?“ 

Und der Gefangene antwortete, ohne ein Auge von ihm 
zu laſſen: N 

„Ich heiße Wieland.“ 

„Und Ihr Beruf?“ 

„Ich war Architekt.“ 

„Und weſſen beſchuldigt man Sie?“ 

Ich bin unſchuldig.“ . 

Der Greis lächelte ſchmerzlich. 

„Das ſind ſehr viele hier. Ich fragte deshalb: Weſſen 
beſchuldigt man Sie?“ 

Wieland ſtöhnte tief auf. 

„Ich wurde von einem ruſſiſchen Grenzpoſten mit 


\ 


einer ſchweren Kopfverletzung und mit den Papieren eines 


politiſchen Schwerverbrechers, Wladjimir Uwanow, be⸗ 
wußtlos aufgefunden, der ruſſiſchen Wache eingeliefert 
und dann in das Gefängnis von Khar übergeführt.“ 

„Wie lange blieben Sie dort?“ 

„Ich weiß es nicht genau — es war Einzelhaft Ich 
zählte zuletzt die Tage nicht mehr. Zwei Jahre werden 
es fein bis heute; eingerechnet den monatelangen Trans- 
port hierher.“ 

Wieder umzog das ſchmerzliche Lächeln die Lippen des 
Greiſes. 

„Zwei Jahre 


„Zwei Jahre nur ., murmelte er. 


uur, was find fie gegen zehn!“ 


Wieland erbebte. 

„Zehn Jahre ſind Sie hier?“ 

Dem Greis ſank das Haupt auf die Bruſt. 

„Und weshalb?“ fragte Wieland atemlos. 

„Man hat auch mich eines politiſchen Verbrechens an⸗ 
geklagt. Außerdem“, bitterer Spott verſchärfte ſeine klang⸗ 
loſe Stimme, „außerdem noch revolutionärer Freiheits⸗ 
beſtrebungen. Das heißt: Das deutſche Blut in mir über⸗ 
wog — es drängte und zwang mich, den vielen Hunderten 
von Leuten auf meinen Gütern ein menſchenwürdigeres 
Daſein zu ſchaffen. 

Es zwang mich in Wirklichkeit, nicht nur dem Namen 
nach, die Leibeigenſchaft aufzuheben — aus Sklaven Men⸗ 
ſchen zu machen. Meine Standesgenoſſen fürchteten für 
ihre Selbſtherrlichkeit. Sie ſpotteten zuerſt, dann War⸗ 
nungen, Drohungen — ich handelte weiter, wie mein Ge⸗ 
wiſſen mich trieb. Auch ſie blieben nicht untätig. Und ſo 
wurde der gefährlich humane Freidenker, politiſch intri⸗ 
gierende Fürſt Orloffſty verdächtigt, verhaftet, verſchickt.“ 

Wieland ſenkte die Stirn auf die runzlige, welke Hand 


des Greiſes. 
Zehn Jahre! 


„Zehn Jahre! 
fragte er ſchaudernd. 

„Nein! Nicht immer. Dieſe Zelle iſt zur Aufnahme 
von drei Gefangenen eingerichtet.“ 

„Drei?“ 

„Ja! Blicken Sie dorthin in jene Ecke, dort, wo die 
umgeſtürzte Karre neben dem Lager liegt. Der Mann 
dort, er ſchläft faſt immer, iſt der ehemals berühmte 
Konzertmeiſter und Geigenkünſtler Saſchin. Er wurde 
wegen Fluchtverſuch, bei dem er einen Wärter verwundet 
hatte, an ſeine Karre gefeſſelt. Im vorigen Winter ſind 
ihm die Hände erfroren. Man brachte ihn hierher. Und 
da er nun ja ungefährlich iſt mit den gelähmten Händen, 
ward er von der Karre losgemacht. Zum Zeichen ſeines 
Verbrechens, zugleich als Warnung für andere, liegt ſie 
neben ſeinem Lager, bis ihm ſein letztes Bett bereitet wird. 
Er ſowohl wie ich, wir werden beide die Freiheit nicht 
erleben.“ 

Wieland war an das Bett des dritten Gefangenen ge⸗ 
treten, neben dem als Wahrzeichen ſeines Verbrechens die 
Karre lag. Ketten hingen von ihr zur Erde. 

Er fand, in tiefem Schlaf liegend, eine mit zerfetzter 


Und immer allein?“ 


Decke kaum verhüllte Geſtalt, das wachsbleiche, ausdrucks⸗ 


loſe Geſicht hintenüber geworfen. Verkrüppelte Hände 
lagen hilflos auf der eingeſunkenen Bruſt. 

Wielands Kehle zerriß ein heiſeres Schluchzen. 

Das war der Mann, der mit ſeiner Kunſt viele Tau⸗ 
ſende aus Erdenſtaub zu Himmelshöhen geführt, der dieſe 
Tauſende, wenn auch nur für Stunden, ahnen ließ, daß 
fie ewige Geſchöpfe eines ewigen Gottes ſeien .. Da lag 
er in Schmutz und Lumpen, zum Krüppel gefoltert. 

Wieland ſtöhnte tief auf. Und wie vorhin an dem Lager 
des Fürſten über weltliche Güter, ſank er in die Knie vor 
der elenden Pritſche dieſes Fürſten in der Kunſt. Zart, 
wie eine Mutter ihr Kind, ſtreichelte er die armen, ver⸗ 
krüppelten Hände des Geigers. 

Verwundert ſchlug Saſchin die Augen auf. 

Wieland wußte nicht, daß ihm Tränen über die 
Wangen liefen — Tränen des Grauens vor eigenem und 
fremdem Elend. 

Eine leiſe, tonloſe Stimme fragte: 

„Wer iſt es, der um mich weint!“ 

„Ein Gefangener wie Sie ...“ a 

„Ach!“ Saſchin richtete ſich ein wenig auf. Er blickte 
zum Fürſten hinüber. „So find wir jetzt zu dritt?“ 

Orloffſky antwortete ede 

„Zu dritt! Und die gleichen.. . 

„Er ift unſchuldig, wie wir?“ 

„Lieber Saſchin, wann war ein wirklich Schuldige 
hier?" 
„Das ift wahr.“ 

Der Geiger ſank wieder zurück. Unverwandt blickte er 
in Wielands Geſicht. 

„So jung noch!“ murmelte er, und ſchloß die Augen 
wie vor ſchrecklichen Vorſtellungen. 
„Wenn Sie mögen, ſo reden Sie von Ihrem Geſchick.“ 

Wieland erzählte das Wenige, was ihm ſelbſt dunkel 
und rätſelhaft, mehr Vermutung als Wiſſen war, das⸗ 
ſelbe, was er Orloffſky mitgeteilt. 

„Ich kenne die Donnersfels“, ſprach der Fürſt, nad) 
dem Wieland auf keine Frage mehr eine das Dunkel er⸗ 
hellende Antwort zu geben wußte. „Wenn es einen Weg 
aus dieſem Verlies auch nur für einen Brief gäbe, ſo 
könnte ich vielleicht etwas zu Ihrer Befreiung, zur Auf⸗ 
klärung dieſer rätſelhaften Sache tun Aber aus den Ge⸗ 
heimzellen gibt es keine Verbindung mehr mit der Welt 
— und meine Tage ſind gezählt. 

Nur einmal noch“, fügte er ſchmerzlich hinzu, „kurz 
vor dem Ende wird uns geſtattet, ein Teſtament zu machen 
— wenn dieſes Ende einwandfrei laut ärztlichen Be⸗ 
fundes tatſächlich bald zu erwarten iſt Um dieſe eine mir 
noch mögliche Verbindung mit der Außenwelt durch die 
Perſon des Notars zu benutzen, einem früheren einfluß⸗ 
reichen Bekannten Nachrichten zu geben, geht erſtens des» 
halb nicht, weil das Teſtieren tatſächlich erſt in letzter 
Stunde geſtattet iſt, und zweitens ſteht der Notar jelbfi 
unter ſchärfſter Aufſicht. Sollte trotzdem der Ausnahme⸗ 
fall möglich geworden ſein, dem Beamten einen Brief an- 
zuvertrauen, ſo vergehen etwa drei Monate, bevor ein 


ſolcher ſein Ziel: das europäiſche Rußland, in dieſem 


Petersburg, erreicht.“ 

Fürſt Orloffſty ſchwieg erſchöpft. Nach einer Weile 
öffnete er die matt geſchloſſenen Augen Schattenhaft um⸗ 
zog ein wehmütig⸗gütiges Lächeln ſeine Lippen. 

„So viel habe ich ſeit Wochen und Monaten nicht ge⸗ 
ſprochen“, ſagte er. 

„Oh, ſehen Sie, man wird egoiſtiſch in dieſer Hölle: iſt 


es nicht beinahe, als freute ich mich über Ihre Geſell⸗ 
ſchaft?“ 


Wieland kniete neben der Pritiche des Greiſes nieder. 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


„Nein, Fürſt. Wäre es nicht Wahnſinn, das Wort hier 
auszuſprechen, ſo würde ich ſagen: Sie machen mich glück⸗ 
lich. Was ich vermag, werde ich für Sie, für Ihre Pflege, 
für die Erleichterung Ihrer Leiden tun. Und während ich 
mir ein Beiſpiel nehme an dem Heldentum der Ergebung, 
mit der Sie dieſe Leiden ertragen haben, werde ich ſelbſt 
erſtarken in Geduld und Hoffnung.“ ö 

Orloffſty legte feine gekrümmten, hageren Finger auf 
Wielands Hand. 

Sie blieben einen Augenblick unbeweglich und ſtumm. 

Endlich fragte Friedrich: „Haben Sie nie an Flucht 
gedacht, Fürſt?“ 

„O doch! Ich habe mich an das Leben und die Freiheit 
geklammert mit aller Willenskraft und allen Sinnen. Den 
erſten Fluchtverſuch machte ich auf dem Transport vor 
zehn Jahren — den letzten vor drei Jahren ... Beide 
mißlangen... 
Geheimzelle — und dieſes ...“ 

Er ſchlug die zerlumpte Decke zurück — gefeſſelte Füße 
kamen zum Vorſchein ... Wieland ſtieß einen grellen 
Schrei aus. „Fürchterlich! Fürchterlich!“ 

Bei dieſem Laut richtete ſich Saſchin aus ſeinem Halb- 
ſchlummer auf. 

„Wer iſt es, der für dieſes Elend noch einen Schrei 
findet?“ 

Wieland antwortete nicht. Beide Hände an die Schläfen 
gepreßt, taumelte er in dem Verlies hin und her. 

Schreckliche Vorſtellungen überfielen ihn. Er ſah ſich 
ſelbſt nach endloſen Jahren, gebrochen an Leib und Seele, 
gefeſſelt, zerſchunden, vielleicht des Verſtandes beraubt, 
verblödet — dem Wahnſinn verfallen. 

Erſt jetzt begriff er, daß er eine Art Hoffnung an das 
„Verſchicktwerden“ geknüpft hatte. War es die vage Er- 
wartung auf Fluchtgelegenheit, auf Arbeit im Freien ge» 
weſen? Ja, er erinnerte ſich — als er vor Monaten dem 
Transport angeſchloſſen wurde, keimte trotz des Grauſens 
vor dieſem Wort ein Glaube an größere Möglichkeiten 
einer Rettung auf. f 

Er begann ſeinen Mut, ſeine Zuverſicht zu ſtählen, ver⸗ 
trug alle Qualen des Transports, machte ſich unempfind⸗ 
lich gegen das Fluchen, Heulen und Klagen der vor 
Hunger, Kälte und entſetzlichen Vorſtellungen mehr oder 
weniger den Wahnſinn verfallenen Mitgefangenen — 
immer von der Ahnung erfüllt: 

„Habe ich nur erſt wieder, wenn auch für harte Arbeits 
ſtunden, Gottes freien Himmel über mir, ſo muß, ſo wird 
Ni eine Beſſerung, vielleicht ein Ende meiner Qualen 

nden.“ 

Ach, Friedrich Wieland vergaß zu oft, daß er der zwei 
fache politiſche Mörder Wladjimir Uwanow war. 

„Geheimzelle! Hier wie dort die Gruft! Hier wie dor! 
nicht tot, aber begraben!“ 

Nur, daß er hier zwei Gefährten hatte! 


Eine Wohltat, ein Glück ohnegleichen, dem ſchauerlichen 


Alleinſein entflohen zu ſein — aber an dem Elend dieſer 
beiden Leidensgenoſſen maß er nun die eigene, hoffnungs— 
loſe Verzweiflung zu einer Rettung. 

Es war ihm, als ſei der halbverblödete Künſtler ein 
Sinnbild der eigenen, ſchreckensvollen Zukunft — ein An⸗ 
blick, der ihm unbarmherzig die Wohltat, Gefährten zu 
haben, raubte. 

Die Ketten, die die Füße des Greiſes feſſelten, ſchienen 
in ſein eigenes Fleiſch zu ſchneiden. 


Er fiel auf ſeine Pritſche nieder, bedeckte das Geſicht 


mit beiden Händen und ſank in den ſchweren Schlaf der 
unglücklichſten aller Kreaturen — der Gefangenen. 

Als der Schließer das Abendbrot brachte, 12785 er 65 
einen derben Stoß, ohne ihn erwecken au können. 


Und hier, 995 in Rußland, en die Tage.. 


Nachdem die Verzweiflung, das Mitleid mit den beiden 


gebrochenen Gefährten ein wenig durch die Gewohnheit 
verblaßt war, empfand Wieland mehr und mehr nament- 
lich des Fürſten bis zur Erhabenheit abgeklärtes Weſen 
als eine Quelle des Troſtes, als Mahnung zur Ergebung 
und Geduld. 

Allmählich verſank er ſeltener in den Abgrund dumpfer 
Hoffnungsloſigkeit. Packte ihn dann wieder die rajende 
Auflehnung gegen den Glauben und Gerechtigkeit, jo hörte 
er des Fürſten Worte: 

„Warten Sie! Hoffen Sie!“ 

Einmal fragte er: 

„Warum haben Sie nie durch Ihre hervorragende 
Stellung im ruſſiſchen Reiche verſucht, Ihre Feinde kennen: 
zu lernen, zu entwaffnen?“ 

„Ich kenne meine Feinde... Sie nehmen eine noch 
höhere, hervorragendere Stellung ein“, hatte der Fürft 
erwidert. 

Hundert und aber hundert Male ſpürten ſie dann dem 
unbekannten Feind Wielands, der Möglichkeit nach, wie 
105 Papiere des Verbrechers in ſeine Taſche gekommen 
ſeien. 

Eines Tages fragte Orloffſky: 

„Wußte einer Ihrer Kollegen von Ihrer Berufung 
nach Donnersfels?“ 

„Nein! Ich glaube nicht. Profeſſor Skilo dürfte vor 
meiner Abreiſe kaum Zeit gefunden haben, den übrigen 
Bewerbern das Reſultat mitzuteilen. Der Ueberfall ge⸗ 
ſchah ſchon am ſelben Abend.“ 

„Sie ſprachen zu niemandem davon?“ 

„Nur zu meiner Mutter und meiner Braut.“ 

„Ihre Unterredung mit dem Profeſſor konnte nicht bei 
lauſcht werden? Hatte keinen Zeugen?“ 

„Nein — doch!“ Wielands Augen erftarrten. „Doch! 
Ich erinnere mich — ein Mitbewerber — Senteck Er ſtand 
im Hörſaal, als ich mich von Profeſſor Skilo verabſchiedete, 
Wir gingen — ja, wir gingen zuſammen fort..“ 

„Von Ihrer Reiſe ſagten Sie ihm nichts?“ 

„Nein!“ 
„Wie aber dann, wenn er der Verräter war — konnte 
er davon erfahren?“ Gortſetung folat.) 
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Teil des japani 


deichlich und gut bewaffnet. 


dieſes Sonderbeiblatt en hält das in 
der geſtrigen Auflage von der Zenfur 
nicht beanſtandete Material 


der mandphuefihe Btandher 


Von Ernſt Reinhard, Bern. 


Die europäiſche Oeffentlichkeit hat ſich daran ewöhnt, 
daß an der mandſchuriſchen Grenze din Web aalen 
Flugzeuge Bomben abwerfen, Tanks Geſchützfeuer ſpeien 
und daß täglich einige hundert Menſchen infolge dieſer 
wilitäriſchen Aktionen umkommen. Aber ſie bringt dieſen 

atſachen nicht mehr Intereſſe entgegen als der Spießbür⸗ 
ger, der es hübſch fand, wenn hinten weit in der Türkei 
ie Völler aufeinander ſchlagen. Doch wäre dies alles 
ſchließlich nicht ſo gefährlich, wenn dies Spiel der immer 
größeren militäriſchen Wellen nicht 7 Gruppen zu⸗ 
c käme, denen alles daran liegt, dieſen Räuber und Frei⸗ 
rler⸗Krieg an der mandſchuriſchen 1 ernſthafter 
en zu laſſen, ruſſiſche Truppen zu veranlaſſen, immer 
iefer in das mandſchuriſche Gebiet vorzudringen bis zu 
eitem Punkte, an dem ein Zuſammenprall mit der japani⸗ 
gen Macht nicht mehr zu vermeiden ift. Dieſes Ereignis 
2 den Freiſchärler⸗Krieg überzuleiten in einen 
rieg großen Maßſtabes zwiſchen der ep Macht 
und der Sowjetunion iſt ganz offenbar ein Ziel, dem ſich 
Wes Wehn hen 0 der Armee a BEINEN 
nig ſanghſueliang mit aller Sorgfalt und Hin⸗ 

Habe widmen. ar N si 8 
5 Denn hinter jenem dünnen militäriſchen Schleier, der 
e Ereigniſſe nur unvollkommen vor der Außenwelt ver⸗ 
igt, liegt jenes mächtige Gebiet, an dem Japan das aller⸗ 
größte Intereſſe hat. Japaniſche Kapitaliſten der großen 
Japanischen Bankgruppen, Milſui, Mitſubiſhi, Sumitomo, 
Mor Ichi, haben hier in den lezten Jahren 4 Milliarden 
dark angelegt, dazu kommen rund 1,7 Milliarden Mark, 
kart die lapaniſche Regierung und die japaniſchen Privat⸗ 
„u taliften in die ſübmandſchurif Bahn geſteckt haben, 
: ren Spurweite nach und nach auf Normalſpur umgebaut 
Dürde, um den Anſchluß an das koreaniſche und nord⸗ 
Gineftiche Netz zu ermöglichen. Die bedeutendften japani⸗ 
chen Inveſtierungen liegen in den Bergwerksunternehmun⸗ 
gen, vor allem in den Kohlengruben von Fufhun, in denen 
Ta Flöz von 40 bis 140 Meter Mächtigkeit in offenem 
7 7 9 ausgebeutet wird. 1 Kohlenflöze meſſen 
N bis etwa 12 Meter Mächtigkeit.) Die Förderung iſt 
17 233.000 Tonnen im Jahre 1907 auf über 7 Millionen 
115 hen Yahıe geſteigert worden. Dazu kommen die 
mandſchuriſchen Braunkohlenvorkommen, die Japan heute 
ur Petroleumgewinnung ausnützt, und die mit 70 000 
önnen Oelertrag pro Jahr immerhin ſchon den zehnten 
lapaniſchen Oelbedarfs zu liefern imſtande find: 
rden Eiſengrüen von Anſhan werden jährlich 300.000 
Aalen Stahl erzeugt; er wandert, genau wie die Er⸗ 
denne des Kohlenbergbaus, hauptfächlich nach Haden 
11 5 große Rohſtoffarmut dadurch einigermaßen gemildert 
rand Vom mandſchuriſchen Handel entfallen auf Japan 
tur wei Fünftel, auf China ungefähr ein Drittel. Der 
en 1 betrug vor dem Ausbruch 

zent, der amerikani N | i * 

Mrozent merikaniſche nur 4,4 der engliſche gar nur 

Auf dieſer wirtſchaftlichen Grundlage beruht das un⸗ 
eheure Intereſſe, das der amc Imperialismus dem 
fandſchuriſchen Gebiet entgegenbringt und das ſich bis da⸗ 
2 in allen japaniſchen Regierungen, mögen fie nun libe⸗ 

er oder konſervativer Richtung geweſen ſein, in dem 


t Entſchluß ausgedrückt t, um die mandſchuriſchen lin dg e ede 


koffgebiete mit allen militäriſchen Mitteln zu fechten, 
Be ſich in der Mandſchurei irgendeine andere Macht mit 
Fir ſtarken militäriſchen Kräften zeigen ſollte. Dieſer 
1 5 Entſchluß iſt den europäiſchen e und den 
Polit aufe wohl bekannt und auf ihm baut ſich ihre 


e Die weißruſſiſchen Kräfte, die ſich in der Mandschurei 
zeigen und ganz offenbar am aggreſſivſten vorgehen, find 
Für die Bewaffnung haben 
bra offenbar europäiſche Kapitaliſten geſorgt. Man 
at nicht weit zu ſuchen. In Schanghai ſitzt immer 
Aud die alte Ruſſiſch⸗Aſiatiſche Bank, die heute eine reine 
Ann geneit des Sibi Kapitals iſt, und macht ihre 
ia prüche auf die Oſtchineſiſche Bahn geltend. Die ameri⸗ 
ge chen kapitaliſtiſchen Gruppen, die ihr lebhaftes Inter⸗ 
x an der Mandſchurei immer bewieſen haben, ſitzen mit 
rin W. Lamont von der Morgangruppe im China⸗ 
onſortium, in dem ſich nun franzöſiſche und amerikaniſche 
finanzielle Intereſſen die Hand reichen. In dieſer 

nd fie einig; und zwar iſt ihnen ebenſoviel an einer 


Ve fi ii; 
v rtreibung der uſſen als der Japaner aus der Man⸗ 


churei gelegen. Sie find es, die gan 

\ n. i z offen den mandſchu⸗ 
Aten. Machthaber ſtützen, jenen Sohn eines ale 
uberhauptmanns, der aus der Mandſchurei eine lächer⸗ 
Wer Satrapie gemacht hat, in der er ſich nur halten kann, 


ichen den Gegenſaß zwiſchen den japaniſchen, amerila⸗ 
verſteht. 


Weißruſſen, Tſchangſhuelijang, Morgan und die 


und franzöſiſchen Kapitalsgruppen auszunützen 


uff Aßaliſch Bank arbeiten daran, aus dem kleinen 


aandenkrieg einen neuen ruffiich-japantichen Konflikt um 
die Mandſchurei werden zu laſſen; und se werden dabei 


2 115 offenſichtlich von den japaniſchen Finanzkapitaliſten 


lterſtützt. Die japaniſche Hochfinanz, die ſich mit den 
ER feudalen Adelskreiſen eng Be 155 und zum 
en Teil aus ihnen ſelbſt hervorgegangen iſt, und die 
jolgedeſſen mit dem Heer und der Marine in engſter 


wurde den Arbeiterbertretern vom 


Sonderbeiblatt 


Fühlung ſteht, hofft insgeheim auf dieſen Krieg, bei dem 


ſich Japan als Retter der Welt vor der bolſchewiſtiſchen 
Revolution aufſpielen könnte, ohne daß man ihm mit den 
Mitteln des Kellogg⸗Paktes einen Strick drehen dürfte. 
Denn wie könnte ein Krieg gerechter ſein, mehr in Selbſt⸗ 
verteidigung geführt werden als ein Krieg des kapita⸗ 
liſtiſchen und ziviliſierten Japan gegen das bolſchewiſtiſche 
Rußland! Alles kommt darauf an, daß Japan beweiſen 
kann, daß es angegriffen worden ſei und in Verteidigung 
ſeiner Sache handele. ö 
Das gar nicht Erſtaunliche iſt das völlige Verſagen 
des Völkerbundes und des Kellogg⸗Paktes angeſichts der 
Gefahr. Dem erſten gehören Japan und China an, den 
eiten hat auch Rußland unterſchrieben; aber wer möchte 
ute unterſcheiden können, wo der Angreifer fie, auf ruſſi⸗ 
ſcher oder mandſchuriſcher Seite? Die einzige Tatſache iſt 
die, daß ob wirtſchaftlicher Zuſammenhänge die juriſtiſche 
Formel nur mit großer Mühe erfüllt werden könnte; es iſt 
heute ſchon der kapitaliſtiſchen Intrige gelungen, den Völ⸗ 
kerbund in einer Frage ſchachmatt zu ſetzen, die ihn doch 
nach ſeinem Artikel 11 brennend intereſſieren müßte: 
„Ausdrücklich wird hiermit feſtgeſtellt, daß jeder 
Krieg und jede Bedrohung, mag davon unmittelbar ein 
Bundesmitglied betroffen werden oder nicht, eine An⸗ 
gelegenheit des ganzen Bundes iſt, und daß dieſer die zu 


zur Nr. 333 der 


Lodzer Volkszeitung 


wirkſamem Schutz des Völkerfriedens geeigneten Map: 
nahmen zu ergreifen hat. Tritt ein ſolcher Fall ein, fo 
beruft der Generalſekretär unverzüglich auf Antrag jedes 
Bundesmitgliedes den Rat.“ 

Der Rat iſt nicht einberufen worden, weil ſich kein 
Bundesmitglied bereitgefunden hat, den Antrag zu ſtellen. 
Zwar ſind die Ereigniſſe ſchon ſo weit gediehen, daß Ge⸗ 
fechte ſtattgefunden haben, in denen auf einer Seite allein 
2000 Mann gefallen ſind, Hunderte von Gefangene gemacht 
wurden; Städte wurden verwüſtet, Exekutionen fanden ſtatt 
wie in den ſchönſten Kriegszeiten, nichts fehlt, um dem 
Völkerbund deutlich zu jagen, daß der Krieg tatſächlich aus: 
gebrochen iſt, daß er an Umfang täglich zunimmt, immer 
größere geographiſche Gebiete in ſeinen Kreis reißt, daß es 
nur eine Frage der Zeit iſt, bis er aus ſeiner Abgeſchloſſen⸗ 
heit heraustritt und auf die kapitaliſtiſche Welt ſelbſt über⸗ 
ſpringt: Aber wer möchte den Mut aufbringen, in dieſem 
Spiel Halt zu gebieten, das heute kapitaliſtiſche Intereſſen, 
Imperialiſten dreier Erdteile mit den bolſchewiſtiſchen 
Eiſenfreſſern zu ſpielen ſich anſchicken! Vor dieſer Ver⸗ 
ſchwörung gegen den Weltfrieden verkriechen ſich alle Diplo⸗ 
maten des Völkerbundes und des Kellogg⸗Paktes; aber 
wird das Proletariat der Welt, dank ſeiner rechtzeitigen 
Erkenntnis der Dinge, imſtande ſein, den Verſchworenen 
die Waffen aus den Händen zu ſchlagen? 


Hilferuf der hungernden Arbeiterſchaft 


Der Arbeitsminiſter empfängt die Vertreter der Arbeiterſchaft nicht. 


Die außerordentlich ſchwierige Lage, in der ſich ſämt⸗ 
liche Arbeiter durch die Einſchränkung der Produktion in 
den Fabriken befinden, hat die Arbeiterverbände veran⸗ 
laßt, die Nöte der Arbeiter und Arbeitsloſen in einer Denk⸗ 
ſchrift niederzulegen und dieſe dem Arbeitsminiſter Pryſtor 

u überrreichen. Geſtern begab ſich eine Abordnung der 

erbände, und zwar Senator Danielewicz, der Sejmabge⸗ 
ordnete Kowalſki und der Leiter der Bezirkskommiſſion der 
Arbeiterverbände Walczak nach Warſchau, um dem Ar⸗ 
beitsminiſter Pryſtor die ſchwierige Lage der Arbeiter und 
namentlich der gänzlich Arbeitsloſen zu ſchildern und die 
Denkſchrift einzuhändigen. f 


Doch haben die Arbeitervertreter wieder einmal erſah⸗ 
ren müſſen, wie leichtfertig man ſelbſt fo lebenswichtige 
Arbeiterintereſſen behandelt. Die Audienz beim Arbeits⸗ 
miniſter war auf 11.30 Uhr feſtgeſetzt worden. Die Dele⸗ 
gation war auch pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde da. Doch 
kretär des Arbeits⸗ 
miniſters erklärt, daß ſie der Miniſter wegen 

eitmangeld nicht empfangen könne. Die 
legation wurde deshalb an den Direktor des Haupt⸗ 


arbeitsloſenfonds Szubartowicz verwieſen. Trotz vorheri⸗ 


der Wirren 13 ger 


tage wurde die Audienz den Arbeitervertretern alfo 
abgelehnt. Da auch keine Ausſicht beſtand, in der nächſten 
Zeit vom Arbeitsminiſter empfangen zu werden, begaben 
fi, die Arbeitervertreter zu Direktor Szubartowicz, um 


nicht ganz unverrichteter Sache zurückzukommen. Direktor 


Szubartowicz hörte die Wünſche der Delegation an und 
versprach, dieſe dem Arbeitsminiſter zu unterbreiten. 


Die von der Delegation überreichte Denkſchrift lautet 


„Wir wenden uns an den Herrn Miniſter für öffentliche 
Arbeiten und Fürſorge in folgender Angelegenheit: Die 
ſich hinziehende Wirtſchaftskriſe in Polen trifft am emp⸗ 
findlichſten die in der Textilinduſtrie beſchäftigten Arbeiter 
ſowie die Saiſonarbeiter in den Bezirlen Lodz, Pabianice, 
Je, Zdunſka⸗Wola, Petrikau, Belchatow, Ozorkow, 

oszezenica, Konſtantynow und Alexandrow. Wie all⸗ 
gemein bekannt iſt, wurde in dieſer Induſtrie ſeit Ende 
1928 dauernd die Arbeitszeit eingeſchränkt, die Zahl der 
Arbeiter reduziert und in einigen Fabriken die Arbeits⸗ 
söhne herabgeſetzt. Durch dieſe Reduzierungen iſt die Zahl 
der gänzlich Arbeitsloſen und der Halbarbeitsloſen dauernd 
geſtiegen und erreichte im November d. J. im Lodzer In⸗ 
duſtriebezirk 26 409 Perſonen, wovon auf Lodz allein 
15 052 Perſonen entfallen. In der letzten Woche des No⸗ 
vember erhielten 11591 Arbeitsloſe Unterſtützungen vom 
Arheitsloſenfonds. Es muß hierbei hervorgehoben werden, 
daß die Kriſis und Arbeitsloſigkeit ſich nicht verringert, 
ſondern fortgeſetzt ſteigert. In der letzten Woche des No⸗ 
gember sind 2867 Arbeiter entlaſſen worden, wogegen nur 
37 Arbeiter angeſtell: wurden. 


Die gegenwärtige Arbeitszeit in 60 Fabriken der Tex⸗ 
tiunduſtrie des Lodzer Bezirks gibt ebenfalls ein Bild von 
der außerordentlich ſchwierigen materiellen Lage der Textil⸗ 
arbe ter. In der Zeit vom 25. bis zum 30. November d. J. 
arbeiteten von der allgemeinen 69 975 Arbeiter betragen⸗ 
den Zahl nur 24 265 Arbeiter 6 Tage in der Woche, 7335 
Avbeiter 5 Tage in der Woche, 18 100 Arbeiter 4 Tage, 
16 415 Arbeiter 3 Tage und 3815 Arbeiter 2 Tage in der 
Woche. In der Woche vom 2. bis zum 7. Dezember waren 
von der allgemeinen Zahl der 69 065 beſchäftigten Arbeiter 
21.630 6 Tage, 7585 5 Tage, 12 920 4 Tage, 23 160 
3 Tage und 3740 2 Tage in der Woche beſchäftigt. In 


derſelben Zeit find weitere 910 Arbeiter reduziert worden. 
Wie aus obigen Ziffern erſichtlich iſt, wurde in der 
laufenden Woche die Arbeitszeit weſentlich herabgeſetzt und 


die überwiegende Mehrheit der beſchäftigten Arbeiter ums 
terhält ſich von den Verdienſten der nicht vollen Arbeits» 
wochen. Tauſende Arbeiter ſind gänzlich ohne Arbeit und 
leben in der äußerſten Not. Ein Teil dieſer gänzlich Ar⸗ 
beitsloſen iſt gezwungen, ſich von den Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützungen, die nicht einmal für die Befriedigung der ele⸗ 
mentarſten Lebensbedürfniſſe ausreichen, zu unterhalten, 
der überwiegend größere Teil erhält überhaupt keine Um 
terſtützungen. 

Einige Jahre hindurch haben die Selbſtverwaltungen 
der Städte durch Beſchäftigung der Arbeitsloſen bei Not⸗ 
ſtandsarbeiten zur Linderung der Folgen der Arbeits⸗ 
4 70 beigetragen. Im laufenden Jahre mußten die 
Selbſtverwaltungen wegen Mangel der erforderlichen 
Mittel die Zahl der 5 rbeitsloſen reduzieren 
oder die Arbeitszeit einſchrän 
anderen Städten wurden die Arbeitsloſen bei den Not⸗ 
ſtandsarbeiten nur 3 Tage in der Woche beſchäftigt, um 
hierdurch mehr Arbeitsloſen einen Erwerb zu ermöglichen: 

In Berückſichtigung des oben Angeführten bitten wir 
den Herrn Miniſter: 5 

a) um Anweiſung entſprechender Mittel zur Verteilung 

von Kohle und Lebensmittel an die Arbeitsloſen; 

b) um die Wiederherſtellung der ſtaatlichen außerordent⸗ 
lichen Hilfeleiftung an die Arbeitsloſen; 

c) um Beranlaſſung der raſchen Erledigung der Angele⸗ 
genheit der Erteilung der Arbeitsloſenunterſtützungen 
an die bei den ſtädtiſchen Plantationen beſchäftigt ge: 
weſenen Arbeiter durch die Verwaltung des Arbeits: 
loſenſonds; ö 

d) um Aufhebung der „toten Saiſon“ für die Saiſon⸗ 
arbeiter. 7 g s 
Getragen von dem Bewußtſein, daß es Pflicht des 

Staates iſt, den breiten Maſſen der Arbeitsloſen, die kei⸗ 
nerlei Mittel zu ihrem Unterhalt haben, in materieller 
Beziehung zu Hilfe zu kommen, haben wir die Hoffnung, 
daß der Herr Miniſter alles tun wird, was in ſeiner Macht 
liegt, um die außerordentlich ſchwere Lage der Arbeitsloſen 
durch Berückſichtigung unſerer Poſtulate zu lindern.“ (p) 


Unterſtützungen für Arbeitsloſe 
in den Wintermonaten. 


Wie bereits wiederholt berichtet, hatte der Lodzer Wo. 
wode Jaszezolt auf Grund einer diesbezüglichen Interven⸗ 
tion des Lodzer Magiſtrats bei den maßgebenden Stellen in 
Warſchau Schritte unternommen, um die Mittel fürLebens⸗ 
mittelunterſtützungen für die Arbeitsloſen zu erhalten. 
Dieſe Bemühungen waren von Erfolg gekrönt, denn geſtern 
erhielt das Wojewodſchaftsamt vom Arbeitsminiſterium 
250 000 Zloty, die für dieſen Zweck beſtimmt ſind. Das 
Geld wird auf die ganze Wojewodſchaft verteilt, doch erhält 
Lodz allein über die Hälfte. Berechtigt zum Empfang 
werden ſolche Arbeitsloſe ſein, die im ſtaatlichen Arbeits⸗ 
vermittlungsamt regiſtriert ſind und bisher keine Arbeit 
bekommen konnten. Auch dürfen ſie nicht vermögend ſein 
und müſſen längere Zeit in der Stadt wohnen. Die Unter⸗ 
ſtützung wird in Form von Bargeld oder aber in Form 
von Lebensmitteln in monatlichen Raten ausgefolgt wer⸗ 
den. Alleinſtehende Arbeitsloſe werden 20 Zloty oder Le⸗ 
bensmittel für dieſen Betrag erhalten, eine dreiköpfige Fa⸗ 
milie 30 Zloty und eine Familie von mehr als 3 Perſonen 
45 Zloty. Die Regiſtrierung und Ausgabe der Lebens⸗ 
mittel bzw. der Geldunterſtützungen werden die Magiſtrate 
durchführen 


en. In Lodz. Pabianice und 


We ar 
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Die Stadt der Schmolke. 


„Die Stadt der Trauer und des Entſetzens“ iſt Düſſel⸗ 
dorf genannt worden, aber traurig und entſetzlich iſt vor 
allem das Schmocktum gewiſſer Berichterſtatter, die ohne 
ödeſte Schablonenbegriffe und lächerliche Generaliſierungen 
nicht auskommen können. In Düſſeldorf ſpielt alles Leben 
ſich völlig normal ab. Beim Friſeur, in der Straßenbahn, 
in den Lokalen iſt der unbekannte Mörder durchaus nicht 
„das Tagesgeſpräch“. Düſſeldorf geht ſeiner Arbeit oder 
ſeinen Vergnügungen nach, nicht „eine Stadt ohne Lachen“, 
nicht „eine Stadt, gelähmt von Entſetzen“, nicht „eine 
Stadt“, wie gar eine franzöſiſche Zeitung zu ſchreiben es 
ſertig brachte, „um die Schützengräben gezogen ſind“, ſon⸗ 
dern eine Stadt wie jede andere. Bis auf geringfügige 
Abweichungen vielleicht. Vor den Zeitungsfilialen iſt das 
Intereſſe für die friſch zum Aushang gelangenden Blätter 
beſonders groß, am Hindenburgwall ſah ich einen dicken 
Menſchenknäuel um einen Schutzmann geſchart, der einen 
Radfahrer ausfragte. Die Leute dachten: Vielleicht . 
Aber der Radfahrer ſtand nicht im Mordverdacht, er hatte 
keine Laterne. Pfiffikuſſe haben ferner ausgeknobelt, man 
dürfe es ſich in Düſſeldorf nicht mehr beifallen laſſen, eine 
Frau zu fixieren. Legende, Legende! Empfehlenswert 
ſcheint es allerdings, ſeine eventuelle Zugetanheit gegenüber 
fremden Kindern nicht allzu betont zur Schau zu tragen. 


Hellieher, Aftrologen und Querulanten. 


Ueberhaupt, die Berichterſtattung! Aus völlig un⸗ 
weſentlichen Nebenſpuren, zweien, dreien unter tauſend 
ſind von verantwortungsloſen jungen Leuten, die ihren 
kriminaliſtiſchen Scharfblid nicht weniger unter Beweis zu 
ſtellen trachteten als ihre journaliſtiſche Tüchtigkeit, Staats⸗ 
aktionen gemacht worden. Eine gelegentliche und inzwi⸗ 
ſchen längſt beigelegte ſachliche Meinungsverſchiedenheit 
wiſchen Kriminalkommiſſaren und Schutzpolizei, eine ſach⸗ 
iche Meinungsverſchiedenheit, wie ſie nicht nur vorkommen 
darf, ſondern vorkommen muß und ſoll, iſt zu einer ſchwer⸗ 
wiegenden perſönlichen Differenz aufgebauſcht worden. Am 
läppiſchſten und ſchäbigſten iſt wieder einmal die kommu⸗ 
niſtiſche Preſſe. Nur ein Beiſpiel: Ein gelegentlicher Mit⸗ 
arbeiter des „Düſſeldorfer Tageblatt“ war am Freitag in 
einem Theater von einem Poliziſten um ſeinen Ausweis 
befragt worden. Daraus machte die „Freiheit“, der Kunſt⸗ 
tritifer des „Düſſeldorfer Tageblatt“ ſei unter dem Ver⸗ 


dacht, der Täter zu ſein, verhaftet worden! Und daun die 


guten Ratſchläge, die die Kriminalpolizei erhält. Es iſt 
nicht zu ändern, daß alle möglichen Hellſeher, Aſtrologen, 
Querulanten und ſonſtige Geiſteskranke ihre prima Spur 
anzupreiſen haben, aber iſt es nötig, daß auch die Kommu⸗ 
niſten ſich dieſen Amateur⸗Sherlock⸗Holmes zugeſellen und 
die wirklich nicht auf den Kopf gefallenen Kriminaliſten, 
die die Sache bearbeiten, darüber belehren, daß nur ein 
Mann aus den beſſeren Ständen als Täter in Frage kom⸗ 
men könne? Es iſt ungeheuer wichtig, für das Proletariat 
einzutreten, aber es iſt unſäglich albern, in dieſe Serie von 
Kapitalverbrechen, die weder einen Proletarier noch einen 
Bürger zum Verurſacher haben können, ſondern nur einen 
jenſeits aller Klaſſen ſtehenden Außenſeiter der menſchlichen 
Geſellſchaft, eine hier völlig deplacierte Unterſcheidung hin⸗ 
. In dieſem Punkte ähneln alſo die Düſſel⸗ 
dorfer Geſchehniſſe dem Sklarek⸗Fall: Die Dinge liegen 
ſchlimm, ſehr ſchlimm, aber die Dinge mit der Preſſe liegen 
eher noch ſchlimmer. h 


Die Serie der Morde. 


Auch die Anzahl der eventuell auf das Konto des Un⸗ 
bekannten kommenden Mordverbrechen iſt übertrieben wor⸗ 
den. Nicht 19 Morde, wie verſchiedentlich angegeben wor⸗ 
den iſt, gehören zu der zur Debatte ſtehenden Sede, ſondern 
teben. Erſter Mord, Full 1929. Opfer: die Proſtituſerte 
Emma Groß. In einem Abſteigequartier erwürgt. Zwei⸗ 
ter und dritter Mord: 24. Auguſt 1929. Opfer: die 14 
und 6 Jahre alten Mädchen Lenzen und Hamacher. Durch 
Meſſerſtiche getötet bzw. Hals durchſchnitten. Vierter 
Mord, 29. September. Opfer: Hausangeſtellte Ida Reuter. 
Schädelzertrümmerung. Fünfter Mord, 11. Oktober 1929. 
Opfer: die Proſtituſerte Eliſabeth Dörrier. Schädelzer⸗ 
trümmerung. Sechſter Mord, 7. November 1929. Opfer: 
die 5½ jährige Gertrud Albermann. Meſſerſtiche. Sieben⸗ 
ter Mord, vermutlich 12. Auguſt 1929, Leiche gefunden 15. 
November 1929. Opfer: Maria Hahn. Meſſerſtiche. Fer⸗ 
ner fallen in die Zeit vom 21. Auguſt bis 7. November 
1929 fünf Ueberfälle mit nicht tödlichem Ausgang. er 
es iſt und bleibt Kombination, hinter allen dieſen Untaten 
immer ein und denſelben Täter zu ſuchen. Von dem Mann, 
dem die Bemühungen der Kriminalpolizei in erſter Linie 
gelten, und der identiſch mit dem Ueberſender der an die 
„Freiheit“ und das Polizeipräſidium adreſſierten Skizzen 
iſt, kann vorläufig nur als ſicher gelten, daß er die kleine 
Albermann und die Maria Hahn ermordet und die Gertrud 
Schulte überfallen hat. Der zweite bis fünfte der aufge⸗ 
führten Morde fallen ihm wahrſcheinlich, der erſte Mord 
nur ſehr bedingter Weiſe zur Laſt. 


Ein ſchwerer Sadiſt. 


Welche Motive haben den Mörder zu ſeinen Taten 
etrieben? In dieſem Punkte gibt es keine Unklarheit. Die 
orde und Ueberfälle haben zweifellos ſexuellen Hinter⸗ 
grund. Es handelt ſich um einen ſchweren Sadiſten, einen 
ertrem Perverſierten, der ſich durch die Morde geſchlecht⸗ 


tag abhält, richtete nachſtehendes Telegramm an die 
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Rund um Düffeldorf. 


liche Befriedigung verſchafft. Und nicht nur durch die 
Morde: auch durch die Angaben, die er über dieſe Morde 
der Polizei macht. Ich habe mit Dr. Kopp geſprochen, dem 
nach Düffeldorf entſandten Sachverſtändigen für Sexual⸗ 
verbrechen. Er vertritt den Standpunkt, daß die Menſchen 
mit ſadiſtiſcher Veranlagung nur einen ſehr kleinen Kreis 
bilden, einen außerordentlich viel kleineren, als etwa die 
Homoſexuellen. Sadismus ſei durchaus eine ſeltene Per⸗ 
verſion. Immerhin iſt bemerkenswert, daß, abgeſehen von 
der Mordſerie ſeit Juli dieſes Jahres, auch ſonſt auf Düſ⸗ 
ſeldorf, dieſe fromme, gut katholiſche Stadt, unverhäitnis⸗ 
mäßig viel Kapitalverbrechen mit ſexuellem Einſchlag ent⸗ 
fallen. Im Juli 1928 ſchon ereignete ſich bei Düſſeldorf 
ein ſchwerer Luſtmord. Als Täter wurde ein Alois Tripp 
ermittelt und zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. 
Dann folgen zwei Morde (8. Februar 1929, Roſa Ohliger, 
Meſſerſtiche, Leiche angezündet; 12. Februar 1929, Rudolf 
Scheer, Meſſerſtiche) und drei Ueberfälle, für die der in⸗ 
zwiſchen ins Irrenhaus übergeführte Geiſteskranke Johann 
Stausberg verantwortlich zu machen iſt. Dr. Kopp meint 
ferner, daß die Taten Tripps und Stausbergs die pfycho⸗ 
logiſchen Vorausſetzungen für die neue Mordſerie abgege- 
ben haben. Als ſicher könne auch gelten, daß, gleichviel, 
ob man mehrere oder nur einen Täter für die Geſamtheit 
der Morde annehme, die einzelnen Taten beſtimmt immer 
nur, unter Ausſchluß von jeder Zeugenſchaft, von einem 
Täter bewerkſtelligt worden ſind. a 
An der Scheußlichkeit der Verbrechen gemeſſen, hat das 


Geſpenſt von Düſſeldorf gewiß einen Rekord aufgeſtellt, 


aber damit iſt noch nicht geſagt, daß es ſich auch nur um 
einen „intereſſanten Verbrecher“ handelt. War Haarmann 
intereſſant? Dieſes ſtumpfe, dumpfe, hindämmernde Tier? 
Macht die Quantität des vergoſſenen Blutes die Qualität 
der ſeeliſchen Spannung aus? Er gibt nicht viel Rätſel zu 
taten auf, das Ungetüm von Düſſeldorf. Pſychologie iſt 
ſchön, aber man überpurzele ſich nicht mit ſeiner Pſycholo⸗ 
gie. Ein aus den Fugen geplatzter Wüſtling ... das iſt 
klar und das wiſſen wir ſchon heute. Man wird es um⸗ 
ſchriebener und gelehrter ſagen können, aber am Ende wird 
es immer wieder dasſelbe bleiben. Möglich auch, daß wir 
alle etwas vom Düſſeldorfer Unbekannten in uns tragen, 
daß in jedem Kuß, in jedem kleinen Wolluſtbiß ein wenig 


„Mordluſt ſteckt. Möglich auch, daß in dieſem Verlorenen, 


in dieſem Abſchlächter kleiner, ſchuldloſer, lebensfroher 
Mädelchen noch ein Fünkchen Ewiges glimmt. Möglich, 
möglich. Aber was ſoll uns das? Was kümmert uns das? 
Es bleibt immer dasſelbe. Er iſt mit oder ohne Schuld 
ein beiſpielloſer Verlorener, der der Menſchheit aus den 
Augen geſchafft werden muß. 


Bolizeipräfidium II. Stock, Zimmer 237. 


„Fieberhaft“, das iſt ein abgegriffenes Wort, aber es 
paßt immer noch am beiten auf die Tätigkeit, die augenblick⸗ 


lich im Düſſeldorſer Polizeipräſtdium ausgeübt wird. Zwei⸗ 


ter Stock, Zimmer 237: das iſt die große Sammelſtelle für 
alle mündlich einlaufenden Nachrichten. Wieviel Düſſel⸗ 
dorfer find in den lezten Wochen nicht in dieſem Zimmer 
237 geweſen! Stetes Kommen und Gehen! Ein florie⸗ 
render Betrieb! „Die Bilder wechſeln kaleidoſkopartig,“ 
ſagte mir Kriminalkommiſſar Gennat, „Spuren tauchen auf 
und verſanden, und oft iſt es den Spuren zunächſt einmal 
durchaus nicht anzuſehen, ob ſie ausſichtsreich oder nichtig 
ſind. Die dürftigſten Spuren können ſchlagartig von über⸗ 
ragender Bedeutung werden, und die hinreißendſten Spu⸗ 
ren können ſich als Irrlicht erweiſen!“ Gennat lächelte: 
„Es gibt dafür unter uns Kriminaliſten ein geflügeltes 
Wort: Dieſe Spur iſt zu ſchön, um wahr zu ſein!“ Leider 
ſind allzuviel Spuren in Düſſeldorf. Schon in dieſem be⸗ 
dauerlichen Sinne „zu ſchön“ geweſen. 


Die Etimme des Auslandes. 
Auch die Schweizer Arbeiterklaſſe ſolidariſiert ſich mit den 
Sozialiſten Polens. 


Nachdem die Leitung der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
Internationale zu den Verhältniſſen in Polen Stellung 
genommen hat, nachdem die Sozialiſten Oeſterreichs, Bel⸗ 
giens, Deutſchlands, Englands und Frankreichs die dikta⸗ 
toriſchen Beſtrebungen der Machthaber Polens verurteilt 
habi.ı, hat auch die r alle der Schweiz ſich mir dem 
Kampf der Sozialiſten in Polen ſolidariſch erklärt. Die 
Schweizer Sozialdemokratie, die gegenwärtig ihren Partei⸗ 
{ TRS.: 

„Der Parteitag der Sozialdemokratiſchen Partei 
der Schweiz, an dem 500 Delegierte teilnehmen, ſendet 
der polniſchen Arbeiterklaſſe die beſten Wünſche für rhren 
ſchweren Kampf um die Erhaltung der politiſchen Frei⸗ 
heiten; der Parteitag ſchließt ſich gleichzeitig dem Schrei⸗ 
ben der Vertreter der engliſchen Arbeiterbewegung an, 
das an Gen. Ignaz Das zynſki gerichtet wurde. 

Im Namen des Kongreſſes: 
Reinhard, Vorſitzender.“ 


Die Hugenberg⸗Niederlage im Neichstag. 


Der Reichstag lehnte am Sonnabend die 
einzelnen Paragraphen des ſogenannten „Frei⸗ 
itsgeſetzes“ mit großer Mehrheit in zweiter 
eſung ab. Eine dritte Leſung erübrigt ſich in⸗ 
ſolgebeſſen. 
Die Niederlage Hugenbergs im Reichstag war gewiß. 
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Busdorf vor den Buchdrutlern. 


Am Sonntag fand im Düſſeldorfer Volkshaus eine 
Tagung des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker ſtatt. 
Kriminalkommiſſar Busdorf legte dieſem ſachverſtänd igen 
Gremium die beiden von Mördern ſtammenden Skizzen 
vor, deren eine auf Zeitungsmakulatur gezeichnet iſt. Die 
Spur ſelbſt iſt nur eine Nebenſpur, aber die Art, wie Bus- 
dorf fie vor den Buchdruckern behandelte, iſt charakteriſtiſch 
für die Methodik der Unterſuchungsführung bei Kriminal 
verbrechen überhaupt. „Das Papier,“ führte Busdorf aus, 
„ſtammt mit hoher Wahrſcheinlichkeit aus einer Papier 
fabrik aus Reisholz bei Düſſeldorf, und feſt ſteht ferner 
daß es durch eine Druckmaſchine gegagen iſt.“ Im übrigen 
gab Busdorf an, daß nach ſeinen bisherigen Feſtſtellungen 
die Druckmaſchine eine Rotationspreſſe geweſen ſein müſſe, 
die Zeitungen in einem Format von 46,5 mal 33 herſtelle 
und deren Punkturen 7 Zentimeter Abſtand aufweiſen. Die 
Ermittlungen hätten ergeben, daß in der Umgebung Dil 
ſeldorfs lediglich der „Barmer Anzeiger“ dieſe Ausmaße 

abe. Aber der „Barmer Anzeiger“ werde im Flachd ruck 
ehe Die Buchdrucker zeigten ſich äußerſt intereſſiert 


für das unheimliche Blatt Makulatur. Sie prüften und 


vermaßen und ſtellten Busdorf mit Eifer ihr drucktechniſches 


Wiſſen zur Verfügung. Verſchiedentlich wurden neue 8 
ſichtspunkte geltend gemacht. So wurde darauf hingemie 
ſen, daß es nicht unbedingt eine Rotationsmaſchine ſein 
müſſe, durch die die Makulatur gegangen iſt. Möglicher⸗ 
weiſe kommt eine Spezialmaſchine für Blockdrucke in Be 
tracht. Auch an ſogenannte variable Maſchinen ſei zu den⸗ 
ken. Kriminalkommiſſar Busdorf erhielt jedenfalls neue 
Hinweiſe, aber leider ſind ſie negativer Art, denn der Kreis 
der in Betracht kommenden Maſchinen hat ſich nunmehr 
erweitert. 


Durch Düſſeldorfs nächtliche Gaſſen. 


Am Spätabend dröſele ich durch Diffeldorf. Zunächſt 


ſchlendere ich eine ſchöne breite Allee entlang. Aber breite FF 


Alleen find langweilig. Ich biege in eine Straße ein. Die 
Straße mündet in eine Gaſſe. Die Gaſſe mündet wieder 
in eine Gaſſe. Wo bin ich jetzt? Ich habe mich verlaufen. 
Kleine Kneipen hin und wieder, aus denen Lärm und di 
nes Licht dringt. Aber die Gaſſen im übrigen duſter und 
menſchenleer. Ein ſeltſamer Gedanke ſchleicht mich an 
Daß der Kopfjäger lommen löunte? Nein, nein, das 1 


es nicht, ſondern umgelehrt packt mich die Idee, daß man 


mich für den Kopfjäger halten könn. Und da iſt es wie⸗ 
der nicht die Verhaftung, die ich fürchte, im Gegenteil, ſie 
könnte ja nur vorübergehend ſein und wäre ein gar ni 

jo unwillkommenes Abenteuer ... Nein, ich empfinde zum 
erſten Male die Wahrheit des Wortes „Sich für einen an⸗ 
deren ſchämen“, Ich ſchäme mich, daß auch nur meine hal“ 
tenhaften Umriſſe für diejenigen des Ungetüms gehalten 
werden könnten. Ich möchte in eine größere, beleb tete 


Straße gelangen, aber um wieviel Ecken ich auch biegez 


immer nur einſame, ſchmale Gäßchen, Liefergaſſe, Boller“ 


ſſe, Kurze Straße ... Beſteht ganz Düſſeldorf aus ein: 
amen, ſchmalen Gaſſen? Jetzt 
niedrige, lang ſich hinziehende Mauer. 
weit unter ihr: Waſſer, viel, viel Waſſer. 
Hier iſt es nun erſt recht dunlel und verlaſſen. Plöhlich 
höre ich einige ziſchende Laute: „Pit, Pſt . ..“ An eine 
Haustür gelehnt ſteht eine Gaſtalt. Ein nächtliches Mäd⸗ 
chen. Wie? Das gibt es? In dieſer Stadt, in der innert 
halb eines Vierteljahres ſieben Frauenmorde verübt wor! 
den find, in dieſer unheimlichen Stadt wagen ſich noch im? 
mer Proſtituierte in die Nacht, in die Todesahnung hinaus 
Ja, mißtraut dieſe Frau mir denn nicht? Sie muß, mu 
mir mißtrauen! In dieſer Stadt mißtraut einer dem an“ 
deren. Sie muß, muß denken: Vielleicht iſt er's ... Und 
trotzdem? Trotzdem? Ich beſchleunige den Schritt. Hin⸗ 
weg, von dieſer unheimlichen Frau, die für die Chanee, 
einige lumpige Mark zu bekommen, bereit iſt, ihr Leben 
zum Einſatz zu geben. Hans Bauer. 


Weit hinter ihn 
Der Rhein 


l 


Daß ſie ſo groß ſein würde, wie es der letzte Sonnabend 
offenbart hat, konnte niemand annehmen. Von Abſtim⸗ 
mung zu Abſtimmung verminderte ſich der Heerbann des 
Männchens, das ſich als Befreier Deutſchlands aufjpielt: 
Erſt bekannten ſich noch 82 Abgeordnete der Deutſch⸗ 
nationalen, der Nationalſozialiſten und der Chriſtlichna⸗ 
tionalen Bauern in namentlicher Abſtimmung für 


fälſchlich jo genannte Freiheitsgeſetz. 82 von 99 Mit lie⸗ 
geſetz 


dern dieſer Fraktionen! Es hatte ſich alſo ſchon eine Kor“ 


poralſchaft der Helden gedrückt. Während der folgenden 


Abſtimmungen verſchwanden ſo viele Vorſichtige aus dem 


Saale, daß Hugenberg wiederholt nicht einmal die 50 Ab? 


geordneten aufbringen konnte, die bei der Unterſtüzungs⸗ 
frage für namentliche Abſtimmung notwendig ſind. nd: 
lich bei dem berüchtigten Zuchthausparagraphen ſchm . lzen 
Hugenbergs Anhänger noch mehr dahin. Von 372 gbae 
gebenen Stimmen erklärten ſich nur 60 für dieſes Keraſtil 


des Volksbegehrens, 312 Abgeordnete lehnten den Tara 


graphen ab. Es haben alſo unter Berücksichtigung der 
nationalſozialiſtiſchen und der Bauernſtimmen mehr a8 
deutſchnationale Abgeordnete durch Fernbleiben ihrem ge 
nialen Führer die Gefolgſchaft verweigert. f 
ſtimmen hat niemand gewagt. Wer es gewagt hätte, w 
durch Hugenberg rückſichtslos geflogen. ; 
Die ganze Ausſichtsloſigkeit des Volksentſcheids, die 
dreiſte und koſtſpielige Zumutung, auf Reichskoſten die pri“ 
vaten Spielereien der politiſchen Phantaſten Hugenberg, 


Hitler und Seldte zu finanzieren, ſpricht aus dieſer einn, 


von 490 Reichstagsmitgliedern Er 


fachen Tatſache: t ie 
anze 60 dem geſamten Freiheitsgeſetz zugeſtimmt. 
Erfolgloſigteit der Aktion iſt alſo ganz offenſichtlich. 


trifft mein Blick eine 


Mit Nein zu 
äre 


brigen 
lungen 
müſſe, 
erſtelle 
n. Die 
Düſ⸗ 
smaße 
chdruck 
reſſiert 
n un 
niſches 
ie Ge⸗ 
gewie⸗ 
te ſein 
licher 
in Be⸗ 
u den⸗ 
neue 
Kreis 
nmehr 


N. 

mnächſt 
breite 

„Die 


wieder 


aufen. 
d dün⸗ 
er und 
m * 
das iſt 
5 man 
8 wie⸗ 
eil, ſie 
r nicht 
e zum 
en als 
hal? 
halten 


lebterk 


biege; 


Zoller 


(3 ein⸗ 


eine 
er iht 


ſthein 
löhlich 
n eine 
Mäd⸗ 


berg, 
r ein⸗ 
heben 

Dil 


Nr. 535 (Beiblatt) 


Tagesneuigteiten. 
Die Belümpfung der Tuberkuloſe. 


Vorgeſtern begannen in ganz Polen die nannten 
Antituberkuloſentage. Es handelt ſich ee eine 
Altion, die beſondere Beachtung verdient, um ſo mehr, als 
die durch Tuberkuloſe verurſachte Sterblichkeit ſtark im Zu⸗ 
nehmen begriffen iſt. 

Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, die als die 
ſchlimmſte Volkskrankheit aller Kulturvölker erſcheint, lom⸗ 
men hauptſächlich in Frage: Vermeidung des Trocknens 
und Zerſtäubens des Auswurfs Lungenkranker, Beſſerung 
der Wohnungsverhältniſſe, Anzeigepflicht der Aerzte, 
wangsweiſe Desinfektion der Mietswohnung beim Wechſel 

3 Mieters, Ausrottung oder Einſchränkung der Tuber⸗ 


kuloſe beim Rindvieh. 


„Die Verbreitung anſteckenden Auswurfs wird einge⸗ 
ſchränkt durch Iſolierung vieler Kranker in den Lungen⸗ 
heilſtätten, wo ſie nicht nur von Geſunden abgeſondert, ſon⸗ 
dern auch über das Weſen und die Verbreitungsweiſe der 
Tuberkuloſe aufgeklärt und zu vorſichtiger Beſeitigung des 
Auswurfs erzogen werden. Die Iſolierung Schwerkranker, 

ie in Lungenheilſtätten nicht aufgenommen und nament⸗ 


lich beisenger Wohnung beſonders gefährlich für die Um⸗ 
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entitanden fein, 


Anregung zu f 


gebung find, wird mehr und mehr angeſtrebt und auch durch⸗ 
geführt. Die Mittel zur Durchführung aller dieſer Maß⸗ 
nahmen ſollen durch freiwillige Gaben aufgebracht werden. 
5 verſäume niemand, ſeinen Teil beizuſteuern zur Be⸗ 
Umpfung dieſer furchtbaren Voltskranlheit, von der der 
Staliſtiker behauptet, daß von den in Hofpitälern behan⸗ 
delten Kranken 32 Prozent jährlich ſterben, während die 
Sterblichleit der zu Hauſe behandelten Kranken etwa 67 
Prozent beträgt. 


—— 


Die Fabrik Roſenblatt endgültig geſchloſſen. 
Die Fabrik der Firma S. Roſenblatt A.⸗G. iſt nun 
endgültig geſchloſſen worden. In der letzten 175 waren in 
ſelben noch 200 Arbeiter beſchäftigt, während es im 
Juli 1700 waren. Von der Zahl der in der Großinduftrie 
abgebauten Arbeiter war in der Firma Roſenblatt etwa 
ein Viertel beſchäftigt. (w) 


Arbeiterentlaſſungen in der Widzewer Manuſaktur. 

Wie wir erfahren, wurden in der mechaniſchen Abtei⸗ 
lung der Widzewer Manufaktur 200 Mechaniler reduziert. 
Da dieſe Abteilung eine der wichtigſten iſt, befürchtet wan, 


aß Reduzierungen auch in den anderen Abteilungen folgen 
werden. 4 9 ) ngen folg 


Entlaſſung der Feldſcher in der Arantentaffe? 
Wie wir ru ſoll in der Krankenkaſſe das Projekt 
5 ie Feldſcher zu entlaſſen und fie burch 
flegerinnen zu erſetzen. Sollte dieſes Projet verwicklicht 
1 5 ſo 4 1 902 75 Fel race und andere Ver⸗ 
emigungen oſſen, ieſer Neueinführu aufs 
ſchärfſte zu widerſeßen. (i) r ae N 


Um die Verlängerung der Handelszeit in der Vorſeiertags⸗ 


Der Verband der chriſtlichen Kaufleute und Unterneh: 
mer hat ſich an das Arbeitsminiſterium mit der Bitte ge⸗ 
wandt, die Verlängerung der 8 in der Vorfeier⸗ 
tagswoche, und zwar vom 18. 

R und am letzten Sonntag vor Weihnachten von 1 bis 
Uhr nachmittags zu geſtatten. (i) 

Die Weihnachtsſerien in den Schulen. 

8 Das Lodzer Schulkuratorium erhielt die Mitteilung, 
aß die diesjährigen Weihnachtsferien in den Schulen am 
1. Dezember beginnen 


Dezember bis 8. Januar dauern. 


Winterſport für Arbeiterkinder. 
m den Arbeiterkindern Zerſtreuung, Erheiterung und 
chern, und zwar mittels gefunden Spiels, 


dat der agiſtrat der Stadt Lodz an vier Punkten der 


Stadt Eislauf, Rodel⸗ und Hockeyplätze für den Winter 


vorbereitet. Dieſe Plätze werden ſich befinden: am Teich 


des Poniatowſti⸗Parks, am Teich und Hügel des Volls⸗ 
parks, auf dem Spielplatz des Eiſenbahngartens und a a 


dem Spielplatz Ecke Wodna⸗ und Miendzianaſtraße. Au 

10 dieſer Plätze wird zu den für die Zerſtreuung der 
nder feſtgeſetzten Stunden ein Pfleger bezw. Erzieher 
Noutien, um den Kindern Anleitungen zu geben und dieſe 
eim Spielen zu überwachen. 

Was in der Straßenbahn vergeſſen wurde. 


— 
— 


In den Wagen der Straßenbahn ſind im Laufe des 


gien genen Monats folgende Gegenſtände von den Paſſa⸗ 


gieren liegen gelaſſen worden, die im Bureau der Straßen⸗ 


FB bahn an der Tramwajowaſtraße 6 in den Amtsſtunden v 


den rechtsmäßigen Beſitzern abgeholt werden können: 
egenſchirme, 1 Gardine, 2 Aktentaſchen, 2 Paar Hand⸗ 
ſchuhe, 7 Handtaſchen, 4 Bücher, 1 Reiſedecke, 1 Taſchen⸗ 
uhr, 2 Paar Hoſen, 2 Spazierſtöcke, 1 Gwerzzengen 10 
pollamente, 1 Wechſel auf 300 Zloty, 2 Sweater, 1 Hand⸗ 
we 1 Paar Galoſchen, 1 Mütze, 1 Halstuch, 1 Puberdofe, 
" Paket, 1 Ohrring, 2 Damenkleider, 1 filberne Uhrlette, 
Schnur Perlen, 1 Herrenkragen. (p) 
Brand einer Trikotagenſabrik. . 
da Geſtern um 5.05 Uhr nachmittags entſtand in der im 
f Aue 61 in der Petrikauerſtraße im dritten Stockwerk be⸗ 
A ichen Trikotagenfabrit von Leo Fruchtgarten infolge 
Abfallen Feuer, das in den in der Fabrik aufgeſtapelten 
done 0 ie en 1. und 2. Zug ber 
er Freiwilligen Feuerwehr löſchten den Brand na 
kurzer Löſchtätigkeit. Der Schaden 1 bedeutend. (p) 8 


is 24. Dezember bis 9 Uhr 


und bis zum 3. Januar dauern 
werden. In den Hochſchulen Be die Ferien vom 15. 
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Eine verwickelte Schenkungsaffäre. 

Seinerzeit hatten einige Mariawiten der Mariawiten⸗ 
gemeinde ihre Grundſtücke geſchenkt. Eines dieſer Grund⸗ 
ſtucke wurde wiederum von dem Geiſtlichen Pongowſki an 
den Lodzer Kreisſejmik weitergeſchenkt, mit der Bedingung, 
das darauf ein Sanatorium für Bruſtkranke erbaut werde. 
Nach einiger Zeit proteſtierte aber die Mariawitengemeinde 

en dieſe Schenkung, indem fie erklärte, daß der Geiſt⸗ 
ſche Pongowſki kein Recht hatte, Eigentum der Maria⸗ 
witengemeinde zu verſchenken, um ſo mehr als dieſe Schen⸗ 
kung zur Folge habe, daß der frühere Beſitzer des Grund⸗ 
ſtückes ausgeſtedelt werde, der fein Eigentum in gutem 
Glauben der Mariawitengemeinde verſchrieben habe. Aus 
der ganzen Angelegenheit iſt eine verwickelte Geſchichte ent⸗ 
ſtanden, da der Kreisſejmik bereits mit dem Bau des Sana⸗ 
toriums beginnen wollte. Zwiſchen ihm und der Maria⸗ 
witengemeinde werden lebhafte Verhandlungen geführt. (b) 


— — 


Strengere Ueberwachung 
der Schlachthäuſer. 


Oeffentliche Schlachthäuſer bedürfen reichlicher Zufuhr 
von fließendem Waſſer, ausgiebiger Kanaliſation und fol⸗ 
gende Einrichtungen: umfangreiche Schlachträume mit 
Gelegenheit zur Befeſtigung der Tiere, zum Aufziehen und 
Aufhängen der Stücke, Schragen zur Aufnahme der Ein⸗ 

ſeweide uſw. uſw.; ferner für Schweineſchlachtung ſpezielle 
Einrichtungen zum Brühen uſw. 

Die Hauptbedingung für jedes größere Schlachthaus 
iſt und bleibt die Wahrung des Prinzips von Luft und 
Licht. Dieſe Häuſer müſſen beſonders gut ventiliert und 
mit 1 undurchläſſigem Fußboden aus Zement oder 
Aſphalt, der leicht abgeſpült werden kann, verſehen ſein. 


mender Lodzer Schlachthäuſer iſt ein nach den 
Grundſätzen der e durchgeführtes Schlachten unmög⸗ 
lich. Auf Schritt und Tritt können hier flagrante Verſtöße 
gegen die na hygieniſchen Gepflogenheiten und 
die diesbezüglichen gejeplicen Beſtimmungen beobachtet 
werden. Es handelt ſich hierbei um Verſtöße, die unter an⸗ 
deren Verhältniſſen ganz ausgeſchloſſen wären und eigent⸗ 
lich ſtraffällig erſcheinen. 

In Erwägung, daß die Urſache der Verſtöße gegen die 
ſanitären Vorſchriften zum größten Teil auf die unge⸗ 
nügende Kenntnis der diesbezüglichen Geſeze und Vor⸗ 
ſchriften zurückzuführen ſind, hat der Lodzer Magiſtrat auf 
Grund des Art. 45 der Verordnung über adminiſtrative 
Strafverfahren das Wojewobdſchaftsamt erſucht, die Leiter 
der Schlachthäuſer zu ermächtigen, für hygieniſche Verſtöße 
Strafen in Höhe von 10 Zloty für jeden feſtgeſtellten Ein⸗ 
zelfall aufzuerlegen. 

Dieſe Maßnahme dürfte dazu führen, daß den allge⸗ 
meinen und beſonderen ſanitären Anforderungen in den 
ſtädtiſchen Schlachthäuſern mehr Rechnung getragen wird. 


| Unterſchlagungen im Lodzer Kreisamt. 


Seit längerer Zeit ſind den Kreisbehörden Mitteilun⸗ 
gen zugegangen, daß einer der Beamten Unterſchlagungen 
begeht. Es wurde nun kürzlich eine Kontrolle in den Kreis⸗ 
ämtern vorgenommen, die ein überraſchendes Reſultat er⸗ 
gab. Man konnte nämlich ſeſtſtellen, daß einer der Beam⸗ 
ten, Stanislaw Drzerowſki, der die Fleiſchbeſchau im 
Lodzer Kreiſe ausübt, die Quittungsblocks gefälſcht hatte. 
Auf der Quittung, die der Schlächter erhielt, war das 
richtige Gewicht angegeben, auf dem Quittungskamm hin⸗ 
gegen ein bedeutend geringeres Gewicht, ſo daß dem Be⸗ 
amten immer ein Ueberſchuß an Fleiſchbeſchaugebühren 
verblieben iſt, den er unterſchlagen hat. Die Kreisbehörde 
hat den betrügeriſchen Beamten der Staatsanwaltſchaft 
übergeben. Durch die Unterſuchung wurde noch eine zweite 
Unterſchlagung aufgedeckt, und zwar hatte der Beamte 
Mlynarezyk einen Tel der eingetriebenen Fahrradſteuern 
für ſich behalten und mit dem Gelde ſpekuliert. Auch dieſer 
Beamte wurde der Staatsanwaltſchaft angezeigt und wird 
ſich demnächſt vor Gericht zu verantworten haben. (w) 


Aus dem Gerichtsfanl. 


das Urteil im Kowalſli⸗Prozeß. 
Vier Jahre Gefängnis. 


Heute um 1.30 Uhr nachmittags ers das Warſchauer 
Appellationsgericht im Berufungsverfahren des Kowalfki⸗ 
Prozeſſes nach längerer Beratung das Urteil. Es lautet 
für Erzbiſchof 1 r Jahre AN Die 
Strafe wurde ihm Grund der Amneſtie auf 2 Jahre und 
8 Monate reduziert. 

Auf dieſe Weiſe hat das Warſchauer Appellations⸗ 
gericht das Urteil der erſten Inſtanz in Plock beſtätigt. 

Der Urteilsverkündung wohnte ein zahlreiches Publi⸗ 
kum bei. Einen großen Teil des Publitums bildeten 
mariawitiſche Nonnen. — Das große Intereſſe des Publi⸗ 
kums war darauf zurückzuführen, daß der Prozeß bei ge⸗ 
ſchloſſenen Türen ſtattfand, während die Urteilsverkündung 
öffentlich war. 


Die Verleſung des Urteils und der kurzen Begründun⸗ 
gen nahm 15 Minuten in Anſpruch. 

Der Verteidiger des Erzbiſchofs Kowalſti, Rechts⸗ 
an 5 e i, hat Berufung beim Kaſſationshof an⸗ 
gekündigt. 


In den engen, ſchlecht gebauten Räu⸗ 


Krankenhaus gebracht werden. 


Vom Handelsgericht. 

In der Handelsabteilung des Lodzer Bezirksgerichts 
wurden in der Sitzung vom 30. November folgende Fir 
men für fallit erklärt: 1. Szymon Maſſe in Lodz, Petri⸗ 
kauerſtraße 33, auf Anſuchen der Firma Lajb Karp, Plac 
Wolnosci 6, Felix Neumark, Poludniowaſtraße 12, und 
Jakob Grſtnuſpahn, Cegielnianaſtraße 23. 2. Die Firma 
Szochet u. Co., ſowie deren Beſitzer Iſaak Szochet und 
Stefan Krotoszynſki in Lodz, Zielonaſtraße 5, auf eigenen 
Antrag. 3. Szmul Salzberg in Lodz, Nowomiejſkaſtraße 
Nr. 17, ſowie Majer Cynamon in Lodz, Narutowiczaſtraße 
Nr 22, auf Antrag des Benjamin Faktor, Petrikauerſtraße 
Nr. 20, Mendel Dzialowſki, Poludniowaſtraße 23, und 
Majer Bjaler, Petrikauerſtraße 20. 4. Firma Wilhelm 
Pfeifer in Alexandrow auf Antrag der Firma Dafner und 
Joffe in Lodz, Pomorfkaſtraße 23. (p) 


Aus dem Reiche, 


Lenczyca. Eine DampfmühleinBrandge- 
ſteckt. In der Nacht zum Dienstag entſtand im Dorfe 
Sielce, Kreis Lenczyca, in der Dampfmühle einer Getreide⸗ 
geſellſchaft, ein Brand, der von den Feuerwehren der be⸗ 
nachbarten Ortſchaften nach längerer Löſchaktion lokaliſiert 
werden konnte. Die am Ort erſchienene Polizei ſtellte feſt, 
daß der Fußboden der Mühle mit Benzin begoſſen war, 
was auf Brandſtiftung ſchließen läßt. Es wurde eine ein⸗ 
gehende Unterſuchung eingeleitet. (w) 

Zdunſka⸗Wola. Maſſenklagen der Arbei⸗ 
ter an das Arbeitsgericht. Die Arbeiter der 
Firmen Roſen, Wislicki, Adolf Fuchs, Landau und Pin⸗ 
czewfti in Zdunſka⸗Wola haben insgeſamt 88 Klagen 


wegen Nichtbezahlung des ganzen Urlaubsgeldes (ſtatt 15 
Tage nur 8 Tage), wegen Entlaſſung ohne Kündigung und 


Nichtvergütigung für unverſchuldeten Stillſtand an das 
Arbeitsgericht gerichtet. Allen Klagen liegt eine Beſcheini⸗ 
gung des Arbeitsinſpektors über die Richtigkei der vorge⸗ 
brachten Tatſachen bei. (i) 

Petrikau. Raubüberfall auf der Land» 
ſtraß e. Geſtern früh iſt dem auf der Chauſſee Petrilau — 
Belchatow wandernden 66jährigen Michal Bekarſki in der 
Nähe des Dorfes Rokcice ein unbekannter Mann entgegen⸗ 
a und hat von ihm die Herausgabe des Geldes ver⸗ 
angt. Da Bekarſti Widerſtand leiſtete, ſchlug ihn der Ban⸗ 
dit mit einem ſtumpfen Gegenſtand nieder. Vorübergehende 
fanden den in ſeinem Blute liegenden Bekarſki und benach⸗ 
richtigten ſofort die Polizei und Rettungsbereitſchaft. 
Belarſti wurde nach einem Krankenhaus in Petrikau ge⸗ 


bracht. (i) 


Kutno. Wahlſieg der Sozialiſten. Am 


Sonntag fanden hier Stadtratswahlen ſtatt, die den ſozia⸗ 


liſtiſchen Parteien einen guten Erfolg brachten. Die PPS. 
konnte ihre Stimmenzahl von 2285 im Jahre 1926 auf 
3515 erhöhen und erzielte 9 Mandate. Der „Bund“ hat 
ebenfalls einen Stimmenzuwachs zu verzeichnen und er⸗ 
zielte 3 Mandate. Der polniſche Rechtsblock erhielt 8 
Mandate, die jüdiſchen Bürgerlichen 3 Mandate und die 
Kommuniſten 1 Mandat. Da die beiden ſozialiſtiſchen 
Parteien zuſammen 12 Mandate von 24 beſitzen, wird die 
Mehrheitsbildung im Stadtrat auf Schwierigkeiten ſtoßen. 

Kielee, Die Ehefrau zu Tode geſchla⸗ 
gen. In Kielce hat ein Mann namens Kania ſeine 60 
Jahre alte Ehefrau, die als er nach Hauſe von der Arbeit 
zurückkehrte, betrunken war, ſo lange geſchlagen, bis ſie tot 
zuſammenbrach. Darauf kaufte er einen Sarg und erzählte 
den Nachbarn, daß ſeine Frau eines natürlichen Todes ge⸗ 
ſtorben ſei. Der Täter wurde verhaftet. 

Poſen. Der Tod in der Badewanne. Die in 
der Grotgeraſtraße 13 wohnhafte Frau Maria Szarzynfka 
pflegte allabendlich ein Bad zu nehmen. Als ſie auch vor⸗ 
peltern badete und längere Zeit das Badezimmer nicht vers 
ieß, betrat das um den Verbleib der Hausfrau beſorgte 
Dienſtmädchen das Badezimmer und fand dieſe tot in der 
Wanne liegend vor. Ein Arzt der alarmierten Rettungs⸗ 
bereitſchaft ſtellte feſt, daß die Verunglückte beim Baden 
ohnmächtig geworden jein muß und dann ertrunken iſt, da 
von einem Herzſchlag nicht die Rede ſein konnte. 

Bromberg. Blutiger Vorfall in einer 
Gaſtwirtſchaft. In einer Gaſtwirtſchaft in der 
Rußkaſtraße kam es zwiſchen dem Gaſtwirt Stanislaw 
Kaczmarek und dem Flugzeugführer Stefan Lazarz und 
deſſen Zechgenoſſen Rutyna ® einer jharjen Auseinander⸗ 
ſetzung, in deren Verlauf Kaczmarek und deſſen ihm zu 
Hilfe geeilter Sohn Revolver zogen und auf die Gäſte 
einige Schüſſe abfeuerten. Der Flugzeugführer Lazar 
ſowie Rutyna brachen blutüberſtrömt zuſammen, 11 
der Gaſtwirt und ſein Sohn die Flucht ergreifen wollten. 
Sie wurden aber ſofort feſtgenommen und den Gerichts⸗ 
behörden ausgeliefert. Lazarz und Rutyna mußten in? 

Ihr Zuſtand iſt hoff 
nungslos. 


Gneſen. Vom Eiſenbahnzug überfahren 
wurde hier auf dem von Gneſen nach Bojanowo führenden 
Wege ein mit mehreren Perſonen beſetzter Bauernwagen. 
Der Fuhrwerksbeſitzer Joſef Kowalſti, deſſen Frau Agnes, 
ſowie zwei mitfahrende Perſonen wurden ſchwer verleßzt. 

Kattowitz. Schwerer Zugunfall in Begu⸗ 
tſchütz. Auf dem Bahnhof Bogutſchütz ereignete ſich ein 
ſchwerer Zugunfall. Eine Rangierlokomotive mit mehre⸗ 
ten, Wagen fuhr infolge falſcher Weichenſtellung gegen 
einen Prellbock. Die Lokomotive ſtürzte die Böſchung hin 
ab und blieb an einem Pfeiler der in der Nähe befindlichen 
Brücke hängen. Der Lokomotivführer konnte ſich recht⸗ 
zeitig durch Abſprung von der Lokomotive retten. Der 
Materialſchaden iſt ziemlich bedeutend. 
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Apoll 


11:90 Liltopada Nr. 16 


Heute und folgende Tage: 


— 


In den 
Hauptrollen: 


St. Johanniskirche 


Sonntag, den 8, Dezember d. J., nachmittags 5 Uhr: 


Kirchen⸗Konzert 


zugunſten der Armen in der St. johannisgemeinde 


Mitwirkende: 


Irl. E. Hamann — — — Mezzoſopran 
Herr Pros. G. Teſchner— — Violoncello 
„ „ A. Tülrner — — Orgel 
das Streichquartett: 
Herren: Naabe, Jahnert, Naabe, Teſchner 


Der Kirchengeſanaverein d. St. Johannis gemeinde 


1 Programme werden nur am Eingang der Kirche verabfolgt 


Reſtaurant, Tivoli Meiſterhaus garten 
Lodz, Braeiazd : Sirake 1. 


Am 7., 8. und 9. Dezember 1929 


“| 
2: 6. allgemeine schau (Ausstellung) von 


Geflügel, Tauben, Kaninchen 


veranſtaltet vom Lodzer Geflügelzüchterverein 

a Geöffnet von 9 Uhr morgens bie 9 Uhr abends. 

oty, Schüler und Militär 75 Groſchen. — Am Montag, den 

Schulkinder in Gruppen bedeutende Ermüßigung. 
Das Komitee. 


Entree 1.50 
9. Dezember, 


Männergeſangverein Concordia“ 
Lodz. 1 


Anläßlich des 60 jährigen Beſtehens unſeres Vereins 
veranſtalten wir am 7. Dezember d. J., im Saale unſeres 
Vereinsheims, Gluwnaſtr. 17, ein großes 


Jubiläums⸗Konzert 


Zur Aufführung gelangt die 
dramatiſche Kantate 


„COLUMBUS“ 


von Heinrich Zöllner 


durch d. Chor des Jubelvereins unter gütiger Mitwirkung d. Soliſten 
Frau Lotte Mäder⸗ Wohlgemuth, Leipzig, Sopran 
Herr Erich Jugel, Neutirchen i. Erzg., Tenor 
8 . Lodz, Bariton 
am Flügel: Herr er. 
S Geſamtleltung: Herr Bundesliedermeiſter Frank Pohl. 
Nach dem Konzert findet in denſelben Räumen ein 


Sünger⸗FJeſtlommers 


mit Damen ſtatt. T — volles Streichorcheſter unter perſön⸗ 


licher Leitung des Herrn Kapellmeiſters A. Thonfeld. 
Mit Beginn des Konzerts, präziſe 8.30 Uhr abends, werden die 
Eingänge zum Saal geſchloſſen. 8 
Blüthner⸗Konzertflügel aus d. Pianohaus Karl Koiſchwitz, Lodz 
Eintrittskarten⸗Vorverkauf im Hutgeſchäft der Firma Styrcza, betr. 91 


b rr 
A = haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 
NZEIGEN stets guten Erfolg 
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der ſympathiſchſte aller Liebhaber des Gtrans im Film voller Bravour und Humor 
„Papa, ich will einen Grafen!“ 
| eee Diejer Sim läuft gleichzeitig im „Odeon“ und „Wodewil“. 


Großer Film mit unzähligen effeltvollen 


„Verlorenes Leben“ 


Mächtiges Gegenwartsdrama, welches die Erlebniſſen zweier jungen ſich liebenden Menſchen erzählt. 


HELENE COSTELLO, JAMES MURRAY. 


| Roentgeninititut, Analytiſches Laboratorium, 


Momenten 


Außer Programm: Poſſe. 


— 


Nüchſtes Programm: 


Harry Piel 


im großen Film 


„Seelenhändler 


Ögtoszenie. 


Na skutek pisemnego zalecenia Pana Wojewody Eödzkiego L. Apr. 12181 
z dnia 30 listopada 1929 roku, wydanego zgodnie ze wskazöwkami, udzielonemi mu 
przez Ministerstwo Spraw Wewnetrznych, i opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta 


Rzeczypospolitej 2 dnia 31 sierpnia 1928 f. o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw 
powszedniego u2ytku (Dz. U. R. P. Nr. 91 poz. 527), na Rozporzadzeniu Ministra Spraw 
Wewnetrznych 2 dnia 19 lipca 1928 roku o regulowaniu cen pıizetworöw zb62 
chlebowych, miesa i jego przetworöw oraz cegty (Dz. U. R. P. Nr, 87 poz. 761), 
oraz na Rozporzadzeniu Wojewody Eödzkiego 2 dnia 8 kwietnia 1929 roku — 
niniejszem podaje do wiadomosci miesz kan om m. Lodzi co nastepuje: | 

Uchwalg Magistratu m. Lodzı Nr. 1250 2 dnia 3 grudnia 1929 roku zostaly 
wyznaczone nastepujace ceny maksymalne (najwyzsze): 


Na przetwory zböZ chlebowych za 1 kg. 
| W DETALU; 


maka zytnia 65% 21. —.— 
„ -pszenna 35 10 
„ aM; 65% „ —,66 
chleb zytni pytl, 65°/, „ 48 
2 klg. bochenek chleba 
zytn. pytl. 65% „ —.85 


W mysl $ 10 zacytowanego wyzej Rozporzadzenia Ministra Spraw Wewnetrznych 
winni zadania lub pobierania cen wyzszych od wyznaczonych, beda ukarani przez 
wiadze administracyjna I instancji wediug artykuldw 4 1 5 zacytowanego wyzej 
Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolite| aresztem do 6 tygodni lub 
'grzywna do 10.000.— zlotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 


ukaraniu w mysl innych Ustaw Karnych. 


Wyzej wyznaczone ceny maksymaıne obowigzuja na terenie miasta Lodzi 


od dnia nastepnego po ogloszeniu, 
Lödz, dnia 3 grudnia 1929 roku. 


Noutinierter 


Handweber 


nur mit Auslandspaß wird geſucht. Offerten sub 
„Ausländer“ an die Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten. 


Geſucht aualifiszierte 


Aufſtoßerinnen a Repaſſiererinnen 
für Kottonſtrümpfe, ſowie ein Tagwächter, der die 


entralheizung bedienen kann. Zu melden: Pomorſka 
Nr. 60 in der Strumpffabrik. 


HEILANSTALT 


der SPEZIALÄRZTE. 


Zahnärztlihhes Kabinett. 
Zgierſta 17, Tel. 16-33. 


tätig von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends, an Sonn⸗ 
und Feiertagen bis 2 Uhr nachm. 
Sämtliche Krankheiten, auch Zahnkrantheiten. 
Elektr. Bäder, Quarzlampen, Elektriſieren, Noent⸗ 
Impfen, Analyſen (Harn, Stuhlgang, Blut, 
Ausſcheidung etc.), Operationen, Verbände. 
Bifiten in der Stadt. 


Heilanstalt 
der pezlalärzte für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn⸗ und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Ausſchließzlich veneriſche, Blaſen⸗ u. Hauttrantheiten 


Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Heiſtabinett. Kosmetiche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen 
Beratung 8 Zlotu. 


chleb razowy 21. —.35 
bulki 105 
1 bulka „ —.05 


(1 kg. bulek winien zawiera& 21 sztuk, 
kazda o wadze 4,76 dkg.) 


PREZYDENT m. LODZI 


(—) Br. ZIEMIECKI 


Miejoki 


| Kinematograf Oswiatowy 


Wodny Rynek (rög Rokieinskiej) 
Od dnia 3 do 9 grudnia 1929 r. 


Ya dorosiych poczatek seansöw o godz. 18.45 i 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21 


DWA POKOLENIA 


4 W rolach 'glöwnych: 
George Sidney, Patsy Ruth Miller, George 
Lewis, Eddie Phillips, Albert Gran, 


He mlodziezy poczatek seansow o godz. 15 1 N 
w soboty i w niedziele d godz. 13 i 15 


Soköf Prerii 


W roli glöwnej: FRED THOMSON. _ 
Stridmaichinen Alte Gitarren 


ein Syſtem), neue 8880 cm 
Gurs | und Geigen 


e 
ET ‚Ball, kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. 


23 10, 406, 10010 u. eine 
9126 cm breit für Motors 

Muſikinſtrumentenbauer 
J. Höhne, 


antrieb, ſowie der, ger u. 10er 
Alexandrowſka 64. u, 


Handſchuhſtrickmaſchinen 
zu verkaufen. 


Zamenhofa 24, Kanicki. 


Kinoprogramm. 


Beamten-Kino: „Ein Zweikampf in den 
Lüften“ 

Capitol: „Grosstadtschmetterling“ 

Casino: „Manolescu, der Gentel man- 
Einbrecher“. BB 

Grand Kino „Der Graf von Monte Christo 

Kin» Ost We „ZweiGeschlechter” un 
„Der Prärien-Falke* 2 

Kino Uciecha: „Was die Frauen lieben 

Luna: „Die Masken des Erwin Reiner % 

Splendid: Tonfilm Das Komödianten-Schif 


ee 
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